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"Einleitung. 


Im Jahre 407 folgte Euripides einer Einladung des 
Königs Archelaos von Makedonien an seinen Hof nach 
Peila. Der Dichter war über siebzig Jahre alt und. 
mußte darauf gefaßt sein, daß er von der Heimat auf 
Nimmerwiedersehen schied. Es war begreiflich, daß 
er sich fortsehnte. Daß es für die Macht Athens keine 
Rettung mehr gab, wird er sich gesagt haben; er hatte 
nicht den Glauben des alten Sophokles. Aber es trieben 
ihn auch persönliche Erfahrungen fort. Auch wenn 
er Jahr für Jahr vom Archon einen Chor erhielt und 
‘ begeisterte Anhänger ihm nicht gefehlt haben werden: 

das große Publikum war ihm abgeneigt geblieben, und 
_ die Komiker, die Wortführer der öffentlichen Meinung, 
verfolgten ihn mit immer neuen Angriffen. In solcher 
Stimmung schied er und wird sich neuen Eindrücken 
gern hingegeben haben. IE 

Aber mochte er an dem makedonischen Hofe noch 
so ehrenvoll empfangen werden, es war doch ein Über- 
Sang, wie wenn ein Pariser Philosoph zu Katharina II. 
‚nach Petersburg reiste. Archelaos, der durch Umsturz 
und Mord die Herrschaft gewonnen hatte, verfolgte 


FE: 


energisch jene Politik der Hellenisierung seiner Make- | 
donen, die durch Philippos II, siegreich. EN ; 
werden sollte. Diesem Zwecke diente die Berufung C 
NT, hellenischer ak und Da in denen 


verwüsteten Hellas. Aber die Makedonen waren a 
stammfremde Barbaren; schwerlich ist ihre Sprache, 2 
so nah sie dem Griechischen verwandt gewesen Br ie 
mag, den Besuchern von Pella verständlich gewesen. | 
Und doch war es althellenischer Boden. Pella lag am. 
Ufer des Ludias, wenig südlich von dem großen Strome 
Axios (Vardar) in der Landschaft, die den alten Namer 
Pierien weiter führte, und im Südosten schaute der. 
Olympos auf sie herab. Daß er für die Hellenen. 
Asien, für ern und durch ihn a der Götte 


rung zuerst gesessen hatten, um dann über das Gebirg 
südwärts zu ziehen, zunächst nach Thessalien. Weil 


Hellenen gelten, wie das bei Hesiod gestanden 1 
Aber ihre Sitten hatten wohl mehr mit ihren nördlich n 
Nachbarn, den Thrakern, gemein, und dazu gehört 
der Dionysoskult, den Euripides in den Bakchen 12 
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Orpheus, der Musensohn und Sänger, auf den Pierien 
Ansprüche machte, galt nun meist für einen Thraker. 
Wenn Archelaos den berühmten Tragiker berief, 
so erwartete er von ihm Tragödien, wie einst Aischylos 
für Hieron von Syrakus ein Festspiel verfaßt hatte. | 
Euripides hat seinen Wunsch erfüllt und einen ‚‚Arche- 
laos“ gedichtet, in dem er so gefällig war, seinem Be- 
schützer einen gleichnamigen heroischen Ahn zu geben. 
Der König war offenbar mit der Herleitung seines 
Hauses aus Argos nicht zufrieden, die seit den Zeiten 
Alexandros’ I. anerkannt war; aber die neue Urgeschichte 
hat sich nicht durchgesetzt, denn Archelaos ward 399 
ermordet und hat als Usurpator gegolten. Es heißt, 
daß Euripides die Fabel des höfischen Dramas einer 
eigenen älteren Tragödie entnahm, von der wir nichts 
als den Namen kennen. Da es schon damals herum- 
ziehende Schauspielertruppen gab, wird die Aufführung 
in Pella keine besonderen Schwierigkeiten gemacht 
haben, und Euripides wandte sich mit seinem uner- 
müdlichen Eifer zu neuen Aufgaben, so daß nach seinem 
plötzlichen Tode drei Dramen aus seinem Nachlaß in 
Athen aufgeführt werden konnten, zu denen auch die 
Bakchen gehören. Von den beiden anderen besitzen 
wir die aulische Iphigeneia, wenn auch überarbeitet 
und am Schlusse verstümmelt; es kann sein, daß der 
Dichter sie nicht ganz vollendet hatte!). Von deranderen, 


1) Wir lesen jetzt am Anfang eine anapästische 
Szene und-mitten darin eine iambische Prologrede in 
‚dem gewöhnlichen Stile, eine Anordnung, die an Menander 
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einem Alkmaion, wissen wir so viel, um sagen zu können, 
daß er im Stil zu jener Iphigeneia und dem Archelaos 
paßte. Das war ein neuer Stil, in der Sprache, derWort- “ f 
wahl und Wortverbindung, im Bau der Dialogmaße 128 

von der tragischen Würde und Getragenheit sehr stark 
auf den Gesprächston herabgestimmt, in den Motiven 
der Handlung und den Charakteren ebenso vom Hero- 
ischen auf das Bürgerliche abrückend: diesen Weg, 
der zu Menander führen sollte, hatte Euripides aller- 
dings schon. vorher beschritten, aber was die Iphigeneia ee 
wagt, geht doch weit über alles hinaus, und der Inhalt 
des Alkmaion, offensichtlich freie Erfindung, hat vom 
Heroischen nur noch die Namen der Personen. Der. 
Chor war von der Handlung fast ganz gelöst; wenn 
er große Lieder erhielt, standen sie ganz auf sich; dafür 
erhielten die Schauspieler lange, kunstvolle Arien. 
Dazu stehen die Bakchen in einem so starken Kontrast, 
daß wir es aufs höchste bewundern müssen, wie sicher 
der greise Dichter zwei ganz verschiedene Stile gleich- 
zeitig handhabt. Keine Spur von Schwäche oder Er- 
starrung des Alters: man müßte aus Vermutung mit. 
Zuversicht behaupten, daß ihn ein plötzlicher Tod 
aus schaffenslustiger Tätigkeit abgerufen hätte, wenn 
uns das nicht überliefert wäre. Es hat dem ganzen ö 


erinnert, aber überaus ungeschickt ist. Ich glaube Ber a 
daß beides euripideisch ist, aber zwei verschiedenen 
Entwürfen angehört. Auch weiterhin dürften sich 
' Dubletten finden, und an dem Liede 1279 bis 1335 N | 
es schon gezeigt, Gr.’ Verskunst d14. 


späteren Altertum kn, daß ihn le Frande 


zerrissen hätten, wenn das Nähere auch ganz verschieden 
erzählt wird!). In Athen hat man freilich nichts davon 
gewußt, als Aristophanes 405 seine Frösche aufführte, 
aber in Makedonien komnte sich die Erinnerung erhalten, 
und auf diese beruft sich sein Biograph Satyros. 
Zur Aufführung in Pella waren die Bakchen bestimmt; 
ladhiech allein sind die Lobsprüche hervorgerufen, die 
Pierien und die Flüsse Ludias und Axios erhalten?). 
Dabei hören wir, daß ‚‚den Bakchen dort zu tanzen 
erlaubt ist“. Es bedurfte dieses Hinweises nicht, die 
eigene Überlegung sagt uns, daß Euripides das Treiben 
solcher Maenaden gesehen haben muß, wie er es uns 
vorführt, und das konnte er zu Hause nicht, konnte 
er überhaupt nicht auf hellenischem Boden. Wir müssen 


. geradezu sagen, daß ihm dieser Dionysoskult der make- 


donischen Weiber in seiner thrakischen Ursprünglichkeit 
erst vor Augen führte, was der schwärmende Gott 
und sein Dienst eigentlich bedeutete, denn in Hellas 


1) Noch in der Kaiserzeit zeigte man sein Grab 
' bei einer Station der Poststraße, Itinerarium Hiero- 
solymitanum 285 Parthey. 

2) V. 410. 565.: Das Wasser des Axios erhält den 
Preis schon in der Ilias B 850; das wıll das Lob des 
obskuren Ludias berichtigen. — Ob die Iphigeneia für 
Makedonien bestimmt war? Eine Hindeutung enthält 
sie nicht, und der scharfe Ausdruck des Hellenenstolzes 
‚gegenüber den Barbaren 1400 konnte verletzen. Fast 
dieselben Worte hat Thrasymachos gegen Archelaos 
gerichtet. 


10 - 


war der Thraker längst gezähmt, hellenisiert. Davon 
muß. man eine Vorstellung haben, wenn man diese 


Tragödie verstehen will. 


Ihr Dionysos leitet sich, obwohl er in ar ger. 
boren ist, aus Lydien ab; von dort ist er ausgezogen, 
um die Welt für sich und seine Weihen zu ‘erobern. . 
Wir wissen jetzt, wie wahr das ist. Dionysos ist kein r 


Hellene, sondern gehört dem thrakisch-phrygischen 
Stamme an, und sein Kult hat sich von den Phrygern 
Asiens noch mehr als von den Thrakern aus verbreitet. 
Die Lyder, von .denen die lIonier ihn übernehmen, 


hatten ihn selbst erst von ihren phrygischen Nachbarn 
empfangen. Der Name Dionysos, der zuerst sehr ver- 


schieden ausgesprochen ward, gehört dem Phrygischen 
an, das dem Griechischen nah verwandt war, und scheint 


„Gottessohn“ zu bedeuten, für die Griechen also Sohn 


des Zeus. Sicher ist Semele, der Name seiner Mutter, 


phrygisch und bedeutet Erde. Daß im inneren Asien, 
wo die ,‚Erdmutter‘‘, ‚„‚Göttermutter‘“, ‚‚große Mutter“ 


allgemein orgiastisch verehrt ward, Dionysos ihr Sohn 


ward, ergab sich ohne weiteres. Als aber Semele zu 
einer sterblichen Kadmostochter geworden war, die 


höchstens ihr Sohn zu sich in den Himmel erheben 


konnte, blieb die Göttermutter doch durch die Ge- Re 


meinschaft des orgiastischen Kultes mit Dionysos in ; 


jener Verbindung, von der der Iydische Chor der Bakchen 
singt. Das Wort Bakchos ist auch phrygisch; auf einer 
zweisprachigen Inschrift aus Sardes entspricht dem 2 
lydischen Bakchos der griechische Dionysos. Bakchos 
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ist aber durchaus noch nicht Eigenname, sondern „‚der 
Bakchos‘‘ und ‚die Bakche‘‘. besagt nur, daß die Be-, 
treffenden den Kult ausüben, und weil der Gott das 
auch tut, kann er den Namen des Bakchos so gut wie 
viele ähnliche führen. In der ‚‚Bakche‘ liegt aber aller- 
dings das Rasen, die Ekstase ganz ebenso wie in der 
„Maenade“, die uns geläufiger ist. Erst durch die Römer 
ist Bacchus zu dem vorherrschenden Eigennamen 
des Gottes geworden, den wir schon darum besser 
vermeiden, weil sich daran Vorstellungen knüpfen, 
die das Wesen des Gottes verengen und entstellen. 
Die athenischen Dichter und so auch hier Euripides 
gebrauchen mit Vorliebe die Bezeichnung Bromios, 
„der schwärmende, tobende“, also beabsichtigt als 
Übersetzung von Bakchos; ein solcher Name mußte 
_ also geschaffen werden, und ich habe ‚‚den schwärmenden 
Gott‘ gewählt. - Es ist entscheidend, daß man. sich 
immer gegenwärtig hält, was Bakchos und Bromios 
bedeutet; denn das Verständnis der dionysischen -Reli- 
gion hängt daran, daß er seine Gläubigen in einen 
Zustand der seelischen Verzückung versetzt. Wenn 
statt dessen die Betrunkenheit eingesetzt wird, so ist 
es keine Herabsetzung mehr, daß Ovid Bacchus meto-- 
nymisch für Wein sagt; die Jahrhunderte, welche die 
Mythologie aus den Metamorphosen nahmen, konnten 
und wollten freilich nichts von Religion der ‚Heiden‘ 
wissen. 
Als Geber des Weines fennt auch Euripides den 
Dionysos, wenn auch diese Gabe längst allgemein ver- 
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b:eitet ist, ehe er selbst seinen Kultus einführt. Den | 
Späteren, zumal den Römern ist er überhaupt nur der 
Weingott, so daß Michel Angiolo und Velasquez ihn als 


Trunkenbold darstellen dürfen. Da sei beherzigt, daß 
er mit dem Weinstock von Hause aus schon darum 
gar nichts zu tun haben konnte, weil die Thraker und 
Phryger die Rebe nicht besaßen. Sie sind Biertrinker, 
gerade auch die Phryger Asiens. Es ist nicht einmal 
sicher, daß Dionysos die Rebe den Menschen deshalb 


gegeben haben sollte, weil der Taumel des Bausches 


der dionysischen Ekstase verwandt ist. Wenn die 


Mutter Erde den Menschen die Brotfrucht gegeben 
hatte, so lag es den Hellenen nahe, ihrem göttlichen 


Sohne die Gabe der Frucht zuzuschreiben, die ihnen 
für das tägliche Leben nicht minder unentbehrlich 
war, wie ‘das Euripides auch aussprechen läßt). 

Daß von dem Volksempfinden auch die beseligende 


Wirkung des Rausches als eine Wohltat des Gottes Br 
empfunden, daß diesem-immer höhere Bedeutung bei- 
gemessen ward, je mehr die dionysische Ekstase zurück- 


trat, daß vollends die Römer, die sie nie erfahren hatten, 
zu dem Gotte kein inneres Verhältnis gewinnen konnten, 
ist begreiflich?). Die hellenische Theologie, wie sie z. B. 


1) V. 277. Auch Apfel und Feige werden einzeln 
als Gabe des Gottes bezeichnet. 

2) Wenn Horaz 11 19 durch die Vision die Kraft 
gewonnen haben will, die Macht des Gottes zu besingen, 


E1725 in‘ der dionysischer! Ekstase befähigt zu werden _ 


hofft, Augustus besingen zu können, so beweist er wieder 
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der delphische Priester Plutarch vorträgt, ist denn auch 
nie so tief gesunken; doch von ihr zu handeln, ist hier 
nicht der Ort: die Wissenschaft hat sie bis heute sträf- 
lich vernachlässigt." | 

Ansätze zu dieser Theologie gibt schon die Rede 
des Teiresias, die vom Rausche gar nicht redet, wohl 
aber von der Entfesselung oder auch Lähmung der 
menschlichen Seelenkräfte. Der Chor aber läßt uns diese 
Ekstase in seinen Liedern, ließ sie in seinen Tänzen 
so rein und stark empfinden, wie es nirgends sonst 
geschieht. Denn das fratzenhaft grandiose dionysische 
Epos des Nonnos, dessen Rhythmen uns freilich in 
einen Taumel versetzen können, ist nicht mehr von 
hellenischem Geiste erfüllt. Dasselbe eilt ‚von all den 
unzähligen Bildwerken, die uns in späterer Zeit den 
Zug des Gottes und seines Thiasos vorführen: sie wirken 
in den Bacchanalen von Tizian und Rubens weiter. 
Einerlei ob “pathetisch oder idyllisch aufgefaßt, ist da 
das dionysische Wesen jedes religiösen Elementes bar. 


einmal, daß er sich in die Stimmung der echten helle- 
nischen Lyrik zu versetzen verstand, wie wir es können. 
Er übersetzt nicht, aber er gibt doch wieder, was er 
in den alten Dithyramben fand, so Seltenes, wie daß 
Dionysos in Löwengestalt am Gigantenkampfe_ teil- 
nahm (was jetzt die Editoren nicht gelten lassen wollen) 
und seine Mutter aus dem Hades erlöste. Alles sehr 
. schön, aber doch nur Nachbildung; er weiß, daß ‘der 
Geist des Gottes über den Gläubigen kommen muß, 
aber bei ihm ist es doch nur der Geist eines alten Ge- 
dichtes. | 


WW 
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Es zeigt nicht anders als die Spiele der Eroten eine 
schönere und freiere Welt des ungezügelten Genusses, 
in die sich die mühselig. Lebenden hinüberträumen, 
Zu den Vasengemälden muß man sich wenden, zumal. 
denen des sechsten Jahrhunderts. Da sieht auch der 
Gott noch ganz’ anders aus als in der Menschengestalt, 
die uns Euripides vorführt, und die ihm schon zu 
seiner Zeit keinesweges als Verkleidung gegeben wird. ° 
Als würdiger Mann, mit wallendem Haupthaar und 
Barte, reich gewandet erscheint er, immer weit erhaben 
über sein Gefölge; aber wir können ihn auch einmal als 
wilden struppigen Waldmenschen sehen, Frauen finden 
wir um sein heiliges Bild beschäftigt; das sind Bilder 
des städtischen Gottesdienstes. Zahllos aber sind die 
Darstellungen des dionysischen Treibens im Walde. 
Da werfen die Tänzerinnen, oft mit dem Rehfell be- 
kleidet, Kopf und Glieder ganz so herum, wie der Dichter 
“es beschreibt; das forderte also der Ritus. Ob diese, 
übrigens züchtig bekleideten Frauen sterbliche oder 
unsterbliche Nymphen sind, kann man ihnen nicht 
ansehen, doch ist das zweite wahrscheinlicher, denn 
ihre oft sehr zudringlichen Gefährten sind die Halb- 
tiere des Waldes, Silene und Satyrn. Wenn wir aber 
auf recht alten Vasen Athens, Korinths, Boeotiens - 
menschliche Figuren in tollen, oft obszoenen Tänzen 
antreffen, so sind sie zwar berauscht, und die Flöte 


spielt ihnen auf, aber nichts berechtigt, Dionysos für aha 


ihre durchaus profane Ungebühr verantwortlich zu 
machen. Silene und Satyrn (d. h. Waldschrate, diehalb 


N r 
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Rosse oder halb Böcke sind) haben auch längst in den 
Wäldern getollt, ehe Dionysos aus Asien herüberkam, 
aber es ergab sich von selbst, daß sie sich ihm anschlossen, 
wenn er sein Gefolge in den Bergwald führte. Elementar- 
wesen, die keine Seele haben und ohne ein Bedürfnis 
nach Erlösung sich ganz nach Behagen gehen lassen, 
kennen keine andere Ekstase als die sinnliche Erregung; 
da war ihnen freilich der Wein willkommen, aber nicht 
als Sorsenbrecher, wie ihn Euripides mit Vorliebe 
nennt, denn Sorgen kennt nur die’ Seele. 

Es ist eine ungeheure Erschütterung des ganzen 
Seelenlebens gewesen, als die phrygisch-Iydische Dionysos- 
religion zu den Hellenen herüber kam und die Menschen- 
herzen eroberte. Der Gottessohn, der Sohn der Erd- 
' mutter, war ein Gott anderer Art als alle anderen, mit 
und unter denen man bisher gelebt hatte. Er selbst 
trat auf, warb sich seine Gläubigen, erfüllte sie mit 
seinem Geiste, forderte aber auch persönliche Hingabe- 
und persönlichen Glauben. Die festen Förmen äußeren 
Dienstes genügten ihm nicht; aus sich heraustreten 
sollte der Gläubige; damit war seiner Seele eine Er- 
lösung verheißen. Ganz gegen die hellenische Zucht 
und Sitte erging vornehmlich, wo nicht ausschließlich 
an die Weiblichkeit der Ruf ‚‚hinaus in den Wald“. 
Dahin sind sie wirklich einmal hinausgestürmt und 
haben sich in verzücktem Tanze geschwungen, die 
Bakchen, die Lenai, wie sie mit einem offenbar fremden 
Worte heißen, das die Athener aber vermeiden. Das 
geschah zur Winterszeit; nach den Lenäi heißt in Ionien 
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der Monat, der im ganzen dem Januar entspricht, und 


in ihm, auch schon in dem Monat vorher sind auch 
in Athen Dionysosfeste. Thukydides irrt, wenn er das 
Blumenfest des folgenden Monats für das älteste hält, 
denn offensichtlich ist die Beteiligung des Dionysos 
an diesem an sich uralten Feste, das zugleich Totenfest 
war, sekundär. Die großen Dionysien, das Fest der 
Tragödie, sind vollends erst eine Stiftung des Peisistratos,. 
Den Taumel, der die schwärmenden Frauen ergriff, 
kann man sich nicht stark genug vorstellen. Verwandelt 
fühlten sich die Gläubigen, die Männer wohl in die 


halbtierischen Dämonen des Waldes, die sich dem 


neuen Gotte angeschlossen hatten. Wenn die Maenaden 


das Rehfell tragen, so dürften sie sich zuerst als Rehe Be, 


gefühlt haben‘). Erschien ihnen doch der Gott selbst 


in Tiergestalt, am liebsten als Stier, aber auch als Löwe, ee 


Panther), Bär. Da darf auch der Ausbruch der Wild- 


heit nicht verwundern, daß die Schwärmer wie ihr 


Gottein Wild ergreifen, zerreißen, das frische Blut trinken. 


Tag und Nacht geht das Rasen; bei Nacht wird ‚an = 


den Rohrstab (Narthex), der den heiligen (doch wohl 


fremden) Namen Thyrsos führt®), Kienspan befestigt, E 


und das flackernde Feuer dieser Fackeln steigert die 
Schauer des Nachtiestes. Rasen und toben wird die 


1) In Thrakien auch als Füchse, Baoodoat. 

?2) Dies natürlich nur in Ionien, wo es allein Panther 
gab und gibt. / 

2) Der Pinienzapfen ist erst später die unentboiriezi 
Krönung des Thyrsosstabes. 
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Maenade, bis sie erschöpft zusammenbricht!). Wenn 
sie erwacht, wird sie totmatt sein, ernüchtert, aber 
sie hat sich ausgetobt, und durch die Entladung der in 
dem dumpfen Getriebe des Tageslebens niedergehaltenen 
Sehnsucht nach ungebundener Lebenslust .erleichtert 
mag sie unter das Joch des Alltags zurückkehren. 
Der Gott hat sie erlöst. Wir sehen an unsern Kindern, 
daß sie sich austollen und austoben müssen, und wehren 
ihnen nicht. |Das Bedürfnis erstirbt auch in uns nicht, 
wenn wir es auch nicht mehr wie die Maenade befriedigen 
können. Sie hatte es besser als wir. 

Damit ist noch nicht alles gesagt, was die Religion 
dem Gläubigen bot; aber wir können auch nicht alles 
sagen, denn wieder im Gegensatze zu den Kulten der 
alten hellenischen Götter ist dies ein Geheimdienst. 
' Wir sehen bei Euripides, daß ein Vertreter des Gottes, 
ein Träger seines Geistes da sein muß, der die Gläubigen 
weiht, den Geist auf sie durch sakramentale Handlungen 
überträgt, sie die erforderten heiligen Handlungen, 
die Orgia, lehrt. Denn dies ist die Bedeutung des Wortes, 
und wenn wir in dem Orgiastischen etwas ganz anderes 
hören, so ist dies eben dionysisch. So hat es denn immer 
dionysische Mysterien gegeben; damit ist gesagt, daß 
der Prophet auch etwas wie eine geheime Lehre über- 
mittelte. Sie wird von dem Wesen und dem Wirken 
des Gottes gehandelt haben, und in der orphischen 


1) Es sei auch an die tanzenden Derwische erinnert, 
einen kleinasiatischen - Kult, der noch ganz lebendig ist. 


“  -Griech. Tragödien. XIII. 9 
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Mystik hören wir gar seltsame Dinge, sogar daß wilde 
Titanen den Gott zerrissen, daß er starb und wieder 
auferstand. Es ist leicht, darin das Geschick eines 


Vegetationsgottes zu finden, wozu es Analogien genug 
gibt; aber ganz ungewiß, wie viel von jener Mystik 


der echten Dionysosreligion angehört. Hier brauchen \ 2 


wir glücklicherweise jenes schlüpfrige Gebiet nicht zu 


betreten, da Euripides nichts der Art andeutet. Wohl 


aber läßt er seinen Chor sagen, daß die Gläubigen ihre M 


Seele reinigen und durch ihren Wandel im Geiste des 


Gottes Seligkeit erwerben. Das kannte .er also als Ver- z 


sprechungen, wohl von Leitern der nicht offiziellen. 
dionysischen Kultgemeinden. Von Hoffnungen, die 
über das Leben hinausreichen, fällt kein Wort, aber 
gerade diese haben nicht gefehlt, denn gerade von den 
Thrakern wissen wir, daß ihnen der Tod kein Ende, 
sondern der Übergang in das Reich ihres dionysischen 


Propheten Zamolxis war. Diese Lehren sind dann 


weiter gebildet, nicht nur in den Kreisen, die sich nach 
Orpheus nannten, der nun zum 'Thraker ward, obwohl 
ihn gerade thrakische, dionysisch schwärmende Weiber 


a. 


zerrissen haben sollten, weil er ihrem Gotte nicht Ri E 


huldigtet). Mit dem alten Tanzen und Toben im Walde 
haben diese späteren Mysterien kaum noch etwas ge- 


1) Das hatte Aischylos in einer Trilogie dargestellt, 
welche den Widerstand des Thrakers Lykurgos gegen 


Dionysos und seine Religion behandelte. Auch dort 


ward der Gott in ganz ähnlicher Gestalt wie bei Euripides 
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mein; wie weit die Ekstase getrieben ward, stehe dahin, 
aber so wenig in den Höhen der Literatur von ihnen 
verlautet, ihre Verbreitung in den verschiedensten 
Schichten der Gesellschaft ist sehr. weit gegangen, 
und eine Erlösungsreligion im Gegensatze zu den alt- 
hellenischen Kulten ist sie geblieben, auch wenn sie zu 
bösen Ausschreitungen, Muckertum und Verbrechen 
führte. Während Ptolemaios IV. sich als Zeichen seiner 
Weihung ein Epheublatt in die Haut brennen ließ 
und sozusagen ein Konzil der Dionysosgläubigen berief, 
nicht ohne eine scharfe Kontrolle über die Glaubens- 
lehren und die heiligen Bücher anzustreben, fand sich 
der römische Senat veranlaßt, gegen die Verbrechen, 
Giftmorde u. dgl. einzuschreiten, die unter dem Deck- 
mantel der dionysischen Mysterien in Rom und Italien 
begangen wurden. Einen wohltuenden Gegensatz dazu 
bildet es, daß etwa dreihundert Jahre später der fromme 
Plutarch nach dem Verluste eines Kindes seine Frau 
auf die tröstlichen Verheißungen hinweisen kann, die 
sie in den Dionysosmysterien empfangen hatten. Diese 
erinnerten sicherlich nur ganz von fern an die wilde 
Ekstase, die einst die Kadmostöchter und die des Minyas 
von Orchomenos, unter dem Chaironeia (wo Plutarch 
zu Hause war) einst gestanden hatte, in den Wald trieb, 


vor den feindliehen König geführt. Es war eine berühmte 
Szene, und natürlich hat Euripides jene Dichtung vor 
Augen gehabt. Gerade die schöne Stelle V. 726 ul 
als Nachahmung des Aischylos bezeichnet. 


D* 
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und doch lebte in ihnen jene alte Religion immer noch 
fort!). 

Da greifen wir die Hellenisierung des fremden Gottes 
mit Händen. In jenen alten Tagen, da er in Hellas 
seinen Einzug hielt, mußte er auch auf heftigen Wider- 
‚ stand stoßen, wie es uns Euripides vorführt. Pentheus 
‚ ist nicht sein einziger Gegner gewesen. Die Ilias erzählt, 
wie Lykurgos.ihn bis in das Meer hinein verjagte, in 
der Argolis trat ihm der große Held Perseus entgegen 
und lieferte seinem Heere eine Schlacht, in der nach 
später Erfindung selbst Ariadne, des Dionysos Geliebte, 
den Tod gefunden hat. Geendet haben diese Kämpfe, 
wie es in solchen Fälien immer geht, mit einem Kom- 


promiß. Das Christentum hat auch nur gesiegt, indem 


es viel von dem alten Gottesdienste übernahm und Sich 


der Welt, wie sie war, anbequemte. Die Gemeinden 
nahmen den neuen Gott auf, errichteten ihm Heilig- 


1) Plutarch erzählt uns selbst, daß die Frauen 'den 


Dionysos suchen gingen, der ihnen weggelaufen war 
(davon muß man schon früher erzählt haben, Euripides 


Kyklops 4); dann. hörten sie auf, setzten sich zum 
Festmahle und vergnügten sich mit Rätselraten u. dgl. 
Sie zerrissen auch keine Böcklein mehr, sondern Epheu- 


ranken und kauten die Blätter. In Orchomenos freilich 


dauerte (oder war wieder aufgelebt) der Ritus, daß 


der Priester die Frauen mit dem Schwerte verfolgte 


und sogar zu Plutarchs Zeit eine erschlug. Man erzählte 
eine ziemlich konfuse Geschichte als Aition des Ritus. 


Plutarch Sympos. VIII Vorrede, Aetia Graeca 34, 
Romana 112. | RE 


a 
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tümer, bestellten ihm Priester und Priesterinnen statt 
der Propheten. Damit ward er ein Olympier wie die 
andern auch und legte die barbarische Wildnis ab. 
Denn alle Ekstase, alle Mystik ist dem. Hellenentum 
das sich sieshaft zu menschlich gesitteter und beschei, 
dener, aber verstandesklarer Sittlichkeit erhob, wider 
die Natur. Wenn Dionysos Orgien der Weiber verlangte, 
so mochte ein Frauenchor sein Schnitzbild ‘oder was 
ihn sonst vertrat schmücken und umtanzen. In Athen 
leste ein Kollegium von ‚‚ehrwürdigen‘ Matronen die 
Königin in einem Tempelchen, das sonst das ganze 
Jahr verschlossen blieb, auf ein Brautbett, auf daß 
sie in der heiligen Nacht den Gott empfinge: indem 
er sie umarmte, teilte er dem ganzen Volke seinen Geist 
und seinen Segen mit. Von einem Auszug in den Berg- 
wald ist in Attika keine Rede mehr. Wenn in dem Dorfe 
Ikaria, das heute noch nach Dionysos heißt, die Jugend 
sich bei den festlichsten Tänzen als Silene fühlte und 
danach verkleidete, so weiß jeder, daß daraus. die Tra- 
gödie, ebenso in Korinth der Dithyrambus entstanden 
ist. Auch in Elis sind die ‚„Schwärmerinnen‘“, die 


“  Thyiaden, zu einem ehrsamen Kollegium geworden, das 


aber noch immer in einem alten Liede den Gott als 
„würdigen Stier‘ herab zu kommen einlud. In Delphi 
zogen die Thyiaden noch auf die korykischen Felsen 
des Parnass!) zum Nachtfest, an dem auch Ausländer 
teilnahmen. Denn die klugen delphischen Priester 


!) Euripides erwähnt sie als Lieblingsaufenthalt des 
Gottes V. 559. Da kann ihn der philologische Philister 
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hatteri keinen Widerstand geleistet, sondern dem Dio- 
nysos einen Ehrenplatz in ihrem Kultus angewiesen. 


Ihr Apollon weilte in den Wintermonaten fern im 


Göttergarten der Hyperboreer, da mochte Dionysos 
an seiner Statt erscheinen und sein Dithyrambus den 
apollinischen Paean ablösen. In Theben war natürlich 
Dionysos ein vielgefeierter Gott, seit Semele eine Kadmos- 
tochter, Theben seine Geburtsstätte geworden war. 
Auf der Burg zeigte man die Trümmer des Schlosses, 
das die Blitze des Zeus verbrannt hatten, in Wahrheit 
Trümmer eines uralten Palastes, dessen Reste mit 
altkretischen Fresken kürzlich wieder aufgefunden sind. 


Dort war auch ein Tempel mit einem urtümlichen 


Schnitzbilde; in der Unterstadt stand ein Tempel 


Dionysos ‚‚des Erlösers‘. Aber über Beteiligung der 
Frauen und ihren Auszug in den Wald ist Zuverlässiges 


nicht bekannt, wenn auch Euripides in der Antiope = 


die Königin Dirke einen solchen Zug unternehmen läßt). 


schelten: er war ja noch gar nicht in Delphi gewesen, 
V. 306. | 


:!) Er konnte das sehr wohl erfinden, aber Dirke 


ist doch die thebanische Quelle, die er. denn auch hier 


nach der bösen Königin benennen läßt. Thebanische 


Sage konnte eine Dirke unmöglich fern im Gebirge um- 
kommen lassen. Der Kithairon gehörte Theben. nicht, 


war auch ziemlich weit, aber auch Ödipus wird dort 


‚ausgesetzt. Theben begnügte sich ungern mit der Asopos- 


grenze, die auch Euripides hier angibt, 1043, und gerade 
damals reichte Thebens Macht nach der Zerstörung 


von Plataiai bis an den Kithairon. Es ist bezeichnend, 
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Pindar, Thebens größter Dichter, der mehr Lieder 
für den Gottesdienst verfaßt hat als irgend ein anderer, 
hat das gelegentlich auch für Dionysos getan, allein 
er war in seiner ganzen Sinnesart und seinem Glauben 
diesem ekstatischen Getriebe abgeneigt, und so hat 
er in einem jüngst entdeckten Dithyrambus in seiner 
Weise den Gegensatz unvergleichlich herauszubringen 
gewußt, in dem Dionysos zu den Olympiern steht. Emp- 
finden wird das freilich nur ganz, wem all die göttlichen 
Personen in ihrem Wesen so lebendig sind, daß er wirk- 
lich schauen kann, was der Dichter ihm vorführt. 


Wie werden dem schwärmenden Gotte 

im Kreise der himmlischen Herren 

die Weihen begangen am Throne des Zeus? 
Die Pauke der großen Mutter 

fängt zuerst an zu dröhnen. 

Es rasseln von selber die Klappern, 

und an der Fackel der Göttin 

glüht der rote Kien. | 

Dann rasen die Scharen der Nymphen herein, 
Sie wirbeln und werfen den Nacken 

und stampfen verzückt im Tanz. 

Da zieht ein Zucken 

selbst durch die Lanze des Ares. 

Feurig funkelt des Weltenherrschers 
Donnerkeil. 

Und an der Pallas wuchtiger Aegis 

zischen die tausend 

Zungen der Schlangen. 


daß Euripides von der unglücklichen, den Athenern 
befreundeten Stadt nicht redet, obgleich er zwei be- 
nachbarte Dörfer nennt. 
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Plötzlich erscheint, die einsam im Bergwald . 
schweift und jagt, Artemis. | | 
Gebändigt hat sie in bakchischer Lust 

ein Rudel reißender Löwen: 

die folgen ihr vor Dionysos. 

Da lacht dem: Gotte das. Herz. 

Er weidet sich an der Maenaden 

Tänzen und all dem Getier. ° 


Euripides hatte selbstverständlich immer Kenntnis von 
den Orgien, die der dionysische Schwarm in den Bergen 


trieb!). Aber zu Hause bot ihm der öffentliche Dionysos- | 
dienst, zu dem auch die Feste gehörten, für welche 
er dichtete, keinen besonderen Anstoß. Von den dio- 


nysischen Mysterien hatte er auch gehört, aber sie 
hatten damals in Athen geringe Bedeutung?); es sind 
andere Konventikel, gegen die er sich im Hippolytos 
V. 954 wendet. Um so stärker mußte auf ihn wirken, 
daß er in Makedonien ganz wirkliche Bakchen zu Ge- 
sicht bekam, die das Rehfell trugen, das Tamburin 


schlugen und wohl auch in friedliche Dörfer einbrachen, 


wie er es beschreibt. Er lernte die Macht der Ekstase 


1) Er erwähnt die wilden Taten der Bakchen ‚im 


Herakles 895, und in der Hypsipyle hatte er eben 
ein Lied gebracht, das nach den verstümmelten Resten 
das dionysische Treiben ähnlich wie hier der Schluß 
der Parodos geschildert zu haben scheint.. Dionysos 
erschien in ‘demselben Drama und in der Antigone 
auf dem Götterplatz, um die Handlung abzuschließen; 
das ergab für die Darstellung seines Wesens nichts. 


*?) Demosthenes schildert höhnisch die Mutter des 


Aischines als eine solche Winkelprophetin. 
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kennen, und sie darzustellen mußte denjenigen reizen, 
der mit Vorliebe den Wahnsinn auf die Bühne gebracht 
hatte. Wahnsinn aber war ihm jedes verstandeswidrige 
Handeln, Schwindel jede Prophetie, und wenn etwa eine 
überirdische Macht den Wahnsinn erzeugte, war sie 
ihnı kein Gott, eher ein Teufel. Der Stoff, den er wählte, 
ließ diesen Gott triumphieren, und der Dichter war 
weise genug, nicht die Partei seiner Gegner zu nehmen; 
er durfte ja auch in Pella angesichts dieses Fanatismus 


.. am wenigsten offen gegen Dionysos vorgehen. Aber 


dieser Gott bringt das schwerste: Leid über seinen 
Großvater ‘und alle seine Verwandte mitleidlos, der 
Chor schweigt in wildester Schadenfreude. Schon 
daran erkennt man, wie der Dichter empfindet. Aber 
die Szene mit Kadmos und Teiresias ist auch überhaupt 
nur dazu da, die Verteidiger dieser Religion zu brand- 


marken. Wir brauchen zwar dem Pentheus nicht zu” 


glauben, daß Teiresias nur die Sporteln im Auge hat, 
die ihm ein neuer Gottesdienst einbringen soll!); aber 


1) Teiresias ist auch hier blind, und doch soll er 
Vogelschau treiben. Diesen Widerspruch hat man all- 
gemein nicht empfunden, denn in Theben zeigte man 
auf der Burg den Platz seiner Vogelschau. Vermutlich 
war ek der Fleck, von dem die anerkannten Seher des 
Staates den Himmel beobachteten; da hatte es denn 
auch ihr mythischer Vertreter getan, und man vergaß 
dessen Blindheit. Mehr als kühn ist, daß Euripides 
ihn zur Zeit des Kadmos leben läßt, noch dazu ebenso 
greisenhaft, wie er es zur Zeit des Oedipus und seiner 
Söhne ist. Pr 


T 


— 


26 | a 

er ist doch ein Pfaffe und spricht im Interesse seines 
Handwerks. Es ist echt pfäffisch, wie er in einem Atem 
dem Pentheus den Untergang vorhersagt und heuchle- 
risch erklärt, für ihn bei dem Gotte um Verzeihung 
bitten zu wollen. Nichts bezeichnender, als daß er 
erklärt, sein Verstand, nicht seine Seherkraft sage 
ihm, wie es dem Pentheus ergehen müsse. Das Haupt- 
stück seiner Rede ist die Umdeutung der Schenkel- 
geburt, für die er eine alberne Göttergeschichte und eine 
haarsträubende Etymologie erfindet. Wer sich über 


meine Wiedergabe ärgert, sei versichert, daß sie nicht 
alberner ist als die Vorlage. Ärgern sollen wir uns 


über die Apologetik des Teiresias. Dabei ist der Pfaffe 


immer noch nicht so schlecht wie dieser Kadmos, der 3 


es ganz offen läßt, ob Dionysos wirklich ein Gott ist, 


ihn aber doch anerkennt, weil es für den Ruf der Semele, 
den er vorher selbst preisgegeben hatte, und damit 


für sein Haus vorteilhaft ist. Diese Szene läßt keinen 
Zweifel aufkommen, wie der Dichter über diesen Gott 
denkt, und auch über die Pfaffen und die Motive der 
Gläubigkeit bei so manchen Frommen. 

Ein wirklich schweres Problem stellt die Erklärung 


des Teiresias, der ein Wort des Herakleitos aufnehmend | 


seine Stellungnahme damit begründet, daß unsere 
Weisheit Torheit vor Gott sei und kein’ Rationalismus 


die uralte Überlieferung, d. h. den anerkannten Gottes- 


dienst umstürzen könne. Ähnliches sagt der Chor 


wiederholt, verlangt Unterwerfung unter den Glauben 


der Menge und warnt vor den Gefahren der vorwitzigen 


> 
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Wissenschaft. Dabei wird das Gebahren ihrer heuchle- 
rischen Feinde schon so fein gekennzeichnet, wie man 
es in dieser Frühzeit solcher Kämpfe nicht erwartet: 
sie behaupten, dem Suchen nach Wahrheit durchaus 
nicht Feind zu sein, sich vielmehr selber um sie zu 
bemühen, aber wie es sich gebührt, in den Schranken 
der anerkannten, wir mögen sagen, offenbarten Wahrheit. 
All das hat hier eigentlich gar keinen Sinn, wo es sich 
um die Anerkennung eines neuen Gottes handelt, so 
daß Pentheus sich mit mehr Recht auf diese Gesinnung 
berufen könnte. Den Widerspruch soll man nicht be- 
schönigen, und er verlangt eine Erklärung. Die Naivetät 
frommer Gemüter hat sich an diesen. Sprüchen erbaut 
und in ihnen den Beweis gefunden, daß Euripides 
kurz vor dem Tode sich doch noch von aller bösen 
. Sophistik bekehrt hätte!). Damit verträgt sich- weder 
die Teiresiasszene. noch die Zeichnung des Dionysos, 
es zeugt aber auch von der ärgsten Hilflosigkeit des 
psychologischen Urteils. Euripides ist wahrlich als 
Charakter faßbar genug. Es ist nicht seine Gesinnung, 


die aus dem Pfaffen und dem fanatischen Chore spricht, 


aber wohl eine Gesinnung, die ihm oft genug begegnet 
war, deren Macht er im Hermokopidenprozeß, in der 
Verfolgung von Anaxagoras und Protagoras kennen 
gelernt hatte; sie wird ihn selbst oft genug angegriffen 
haben. Sie ließ er hier zu Worte kommen, weil sie 


1) Wir lesen schon in seiner Biographie von Satyros den 
Versuch, aus einzelnen Äußerungen nachzuweisen, daß 
er im Grunde ein gottesfürchtiger Mann gewesen sei. 
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für die Fanatiker paßte. Ihm war ja Dionysos ein Gott 
so gut und so schlecht wie alle andern, und wenn das 
in die Fabel des Dramas nicht recht paßte, so hatte 
er solche Unstimmigkeiten oft genug hingenommen. 
Die Bakchen sind in der Tat ein schönes Zeugnis 
seiner Stellung zu göttlichen und menschlichen Dingen. 
Die frische Erfahrung, wie fürchterlich, aber auch wie 
mächtig die religio, mit Lucrez zu reden, sein konite, 
hat ihm seinen Glauben oder Unglauben nur befestigt. 
Wenn die Götter so grausam und so eigennützig sind 
wie die Menschen und solche Macht haben wie dieser 
Dionysos, dann mag es das klügste sein, wie der Bote 
sagt, sich zu ducken, alles freie Denken zu unterdrücken, 
wie es der Chor fordert. ‘Was dann aus uns wird, zeigen 
Teiresias und Kadmos. Das kann und will der Dichter 
nicht; er wird an diese Götter nicht glauben und die Frei- 
heit seines Verstandes nicht aufgeben. Aber die an- 
steckende Macht einer solchen den Verstand betäuben- 
den Religion in der Seele des Menschen und die Folgen 
für das menschliche Handeln kennt er und graut sich vor 
ihr. Doch auch was der Mensch unter ihrem Drucke 
tut, fällt unter die allgemeine Beurteilung des mensch- 
lichen Handelns, die Euripides so früh gewonnen hat, 
daß sie überall durchscheint. Er weiß vom Leben, 
was er sieht und einsieht, und könnte mit Menander 
sagen, daß der Gott, der den Menschen und sein Ge- 
schick bestimmt, seine individuelle Natur ist. Soweit 
Schicksal von außen über ihn kommt, muß es der Mensch 
hinnehmen wie das Wetter, das er weder voraussehen 
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noch ändern kann. Soweit er es sich durch die inneren 
Kämpfe zwischen Vernunft und Leidenschaft bereitet 
oder sich selbch seelische Bindungen schafft, muß er 
die Folgen ‚ragen. Es pflegt aber die unselige Leiden- 
schaft zu siegen. Auch hier ist der Gott, der den Pentheus 
in Wahrheit in dasVerderben treibt, in ihm, sein Dünkel], . 
seine Hoffart, seine Eitelkeit, Haltlosigkeit, selbst 
Lüsternheit. An diesen Schwächen packt ihn der Ver- 
führer und zieht ihn ins Verderben. Es ist keine andere 
Psychologie als in der Medea. Sie setzte den Dichter 
immer in Widerspruch zu der Haltung der heroischen 
Geschichten, die er dramatisierte, und zu dem Gottes- 
dienste, derin seinem Volke galt und das Fest behauptete, 
für das er dichtete. Dieser Widerspruch tritt hier nur 
besonders grell hervor, weil der Dionysosdienst über 
den Unglauben triumphiert, die eigene Ansicht des 
Dichters nirgends zu Worte kommen kann. Aber die 
Stimmung, aus der heraus er dies Drama schuf, ist 
kenntlich genug. 

Düster war der Sinn des Greises. "Wohl konnte 
ihm unter diesen Barbaren nicht sein; das Vaterland 
sah er dem Untergange’ zutreiben. Verzweiflung liegt 
dahinter, wenn er den dreimal selig preist, der sich 
dem Genusse des Heute geruhig hingeben kann. Das 
hatte er nie verstanden. Aber ganz unglücklich kann 
er doch nicht gewesen sein, denn eins blieb ihm, seine 
Schaffenskraft als Dichter. So alt er an Jahren war, müde 
war er nicht, und Neues hatte der noch viel zu sagen, 
der an der aulischen Iphigeneia arbeitete, als ihn plötz- 
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lich der Tod abrief. Ob er geahnt hat, daß nun erst 
seine Herrschaft über sein Volk beginnen sollte, daß 
sie ihn bald ‚‚den Tragiker‘‘ nennen würden ? Schwer- 
lich; denn es lag Stillstand darin. Sie meinten, die Tra- 
gödie wäre nun fertig. Er war nie fertig geworden. 
Darin liegt eine Schwäche; aber Größe liegt auch darin. 


Wie die Geschichte vor ihm erzählt ward, die Euri- 
pides nach seiner Art umgestaltet hat, läßt sich nicht 
sicher bestimmen, denn sein Drama hat die Folgezeit 
durchaus beherrscht!). Einen Pentheus hatte Aischylos 
gedichtet; aber wir kennen nur den Titel. Derselbe 
hat auch gelegentlich den Tod des Pentheus an den 
Kithairon verlegt?), aber ein andermal auf den Parnaß, 
wo ihn die Maenaden ‚‚wie einen Hasen gejagt haben‘“®), 
Es ist ganz glaublich, daß die delphischen Thyiaden 
auf diese Jagd Anspruch machten, und daß ein Ein- 
dringling für die Störung der Weihen bestraft wäre, 


konnte an manchen Orten erzählt werden; dann bleibt ! 


immer wahrscheinlich, daß der Name entlehnt war. 


1) Wir hören, daß die Knaben in der Schule den 
ersten Dialog zwischen Pentheus und Dionysos auswendig 
lernten, auf den auch Horaz einmal anspielt, Epist. I 16. 

?) Aischylos in den „Wollkremplerinnen‘; das Drama 
kann sehr wohl zu einer Pentheustrilogie gehört haben, 
denn Fr. 168 gehört nicht hinein, wie Bruhn gesehen 
hat. Asklepiades täuscht oder ist getäuscht, wenn er 
behauptet, es in den Xantrien gefunden zu haben, 
Adyvnow Ev twı Tv dnoderav [öLadElv)rwov codd.], so 
gemäß Platon Phaidr. 252b. 

®) Eumen. 26. 
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Pentheus ist ein redender Name ‚Mann der Trauer“, 
und Euripides spielt mehrfach mit dieser Bedeutung‘). 
Es wird aber eine Umbildung sein, denn bei dem alten 
Hekataios lautete der Name Tentheus, was im Attischen 
etwa so viel wie der ‚Schlemmer“ ist, vielleicht aber 
in alter Zeit noch keinen üblen Klang hatte?). Als 
Ort, wo Pentheus zerrissen ward, kennen wir Skolos 
am Kithairon?), oder vielmehr eigentlich zu weit fluß- 
abwärts, als daß der Bergname noch ganz zuträfe, 
später ein kümmerliches Dorf, einst selbständig, so 
daß thebanische Frauen dort befremden. Gleichwohl 
werden wir schwerlich fehl gehen, wenn wir die Sage 
vom Untergang des Pentheus, Sohnes von Echion und 
Agaue, schon vor die Verse 976—77 der hesiodischen 
Theogonie (in Wahrheit der Kataloge) ansetzen, denn 
da werden die vier Töchter des Kadmos und der Har- 
monia aufgezählt, von denen Autonoe als Gattin des 
- Aristaios bezeichnet wird, worin liegt, daß sie die Mutter 
des Aktaion war, auf dessen Untergang Euripides 
mehrfach Bezug nimmt. Dann wird Agaue auch den 


1) 367 und 506—08. Daß ich die Verse fortgelassen 
habe, weil ich das Woertspiel nicht nachbilden konnte, 
wird man verzeihen. 

2) NHood&vıng ist Vorkoster, und so hieß eine Kom- 
mission, die das Mahl des altheiligen Apaturienfestes 
vorzubereiten hatte. 

3) Strabon 408 aus Apollodor 0v Ilevdea Evdevöde 
xarayöusvov dtaonaodival paoı- Wenn das heil ist, 
haben ihn die. Bakchen aus dem Orte herausgeholt; 
das führt auf eine ganz andere Fassung der Geschichte. 


32 


Verlust ihres Sohnes erlebt haben, denn daß Kadmos 
durch die Ehe mit Harmonia, der Tochter von Ares 
und Aphrodite, das höchste Glück, und durch das Ge- 
schick seiner Töchter das größte Unglück erlebt hat, 
wie das Pindar gern hervorhebt, ist offenbar der tiefe 
Sinn der Geschichte, “deren Träger der hesiodische 
Katalog kurz verzeichnet. Es muß einmal einen be- 
deutenden Dichter gegeben haben, der den Kadmos 
aus Sidon herleitete, viel von ihm erzählte, was hier 
nicht hergehört, und dann Dionysos und Semele nach 
Theben versetzte. Agaue und Autonoe sind nur um 
ihrer Söhne willen da, von denen Aktaion vielleicht 
schon eine gegebene Figur war. Ino kommt auch in 
anderen, älteren Sagen vor, die sich gar nicht mit- 
einander vertragen. Hier muß sie die erste Pflegerin 
des Dionysoskindes gewesen seint), das natürlich in 
Theben geboren und in der Dirke gebadet ward, wie 
es auch Euripides darstellt?). Ino verliert dann als Gattin 


1!) Als solche kommt sie oft bei Nonnos vor; so 
spät das ist, hält man mit Recht ihre Pflege des Dionysos- 
kindes für einen alten Zug; in der apollodorischen 
Bibliothek. III 28 ist es ein Hilfsmotiv; anders gewandt 
ist ihre Verbindung mit, Dionysos bei Hygin 4, aber 
gerade dies scheint euripideisch zu sein. 

?) Er läßt Zeus dem Kinde vorhersagen, daß-ihn die 
Thebaner Dithyrambos nennen würden. Offenbar war das 
dort ein Kultname. Pindar hat ihn durch etymologisches 
Spiel auf die Schenkelgeburt bezogen, aber auch die Er- 
findung des Dithyrambos als Lied für Theben in An- 
spruch genommen. Das stimmt gut zusammen. 
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des Athamas auch ihre Söhne: so konnte wenigstens 
gut erzählt werden, um das Geschick der Schwestern 
zu parallelisieren. Neben den Töchtern hat Kadmos 
einen Sohn Polydoros, der zwar nur eine Füllfigur ist, 
bestimmt, den Labdakos, den Ahn des letzten durchaus 
historischen Königshauses von Theben, an den Gründer 
zu schließen, aber in der Genealogie festsitzt. Euripides 
ignoriert ihn, weil er nur so den Pentheus zum Regenten 
von Theben machen kann. Agaues Gatte Echion, 
„Schlangenmann“, war ihm gegeben, einer der Sparten, 
der ‚‚Gesäeten“, die dem Kadmos aus den Zähnen 
des erschlagenen Drachen erwachsen waren!). Man 
könnte sich wohl denken, daß der Verächter des Gottes 
ein Sohn des Schlangenmannes schon vorher gewesen 
wäre und erst durch jenen alten Dichter eine Kadmos- 
tochter zur Mutter erhielt, die ebensowenig eigene 
Bedeutung besaß wie die Mutter des Aktaion. 

Daß die drei Schwestern als Verächterinnen des 
Dionysos in Wahnsinn geraten, was doch auf Ino sehr 
schlecht zutrifft, ist schwerlich eine ursprüngliche Sage. 
Freilich ergab es sich leicht, daß einerseits der Wider- 
stand, auf den die neue Religion stieß, an Frauen durch 
Wahnsinn bestraft sein sollte; das ist auch anderwärts, 


namentlich in dem Theben so nahen Orchomenos von 


1) Wie es ursprünglich allein Sinn gibt, ist so das 
ganze Volk von Theben entstanden. Später wollten 
nur die vornehmsten Geschlechter der Stadt in dieser 
Weise autochthon sein und erfanden eine Geschichte, 
nach der nur fünf Sparten übrig blieben. 


Griech, Tragödien. XIII. 3 
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den Töchtern des Minyas erzählt worden. Andererseits 
mochten ihre Gegner die Bakchen überhaupt für 
wahnsinnig halten. Um einen Mann, der in feindlicher 
Absicht sich an sie herandrängte, zu zerreißen, brauchten 
sie wahrlich nicht irrsinnig zu sein, und sicherlich ist 
das auch zuerst bei dem Tode des Pentheus nicht so 
erzählt worden. Hat man doch auch bei Euripides 
durchaus nicht den Eindruck, daß die Menge der Bakchen 
in einem anderen Taumel handelt als eben in der dio- 
nysischen Ekstase. Sie zerreißen den Pentheus, wie sie 
vorher die Rinder zerrissen haben, wie ihr Gott ein 
Rehkalb zerreißt. | 

Erst wenn Agaue ihren Sohn umbringt, ist es eine 
Tat des Wahnsinnes, durch welche der Gott beide 
straft. Erst dadurch wird die grause Tat der Tragödie 
ganz würdig. Wer hat der Geschichte diese Wendung 
gegeben? Am liebsten sage ich, Euripides; ich wüßte 
nichts, was es verbietet; bewiesen ist es damit freilich 
nicht. Während die früher bekannten Zeugnisse der 
bildenden Kunst für die Sage nichts ausgaben, ist in 
dem bekannten Hause der Vettier in Pompei ein Wand- 
gemälde zutage gekommen, auf dem Pentheus von 
drei Maenaden ziemlich so. angefallen wird, wie es 
Euripides darstellt. Dies Bild geht ersichtlich auf ein 
Original zurück, das die Sachverständigen lieber in 
das Ende des fünften Jahrhunderts als später rücken, 
also vor die Bakchen. Es scheint mir ganz undenkbar, 
daß dieser Maler in der Frau, welche den Pentheus 
ähnlich wie Agaue bei Euripides angreift, seine Mutter 
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hat’ darstellen wollen. Wenn dem so ist, ergibt sich 
die Folgerung, daß die Todesart schon vor Euripides 
ähnlich ausgemalt war, was nur durch einen gestaltungs- 
kräftigen Dichter geschehen konnte. Ebenso sicher folgt 
dann, daß dem Euripides der entscheidende Gedanke 
gehört, den Sohn durch die Mutter fallen zu lassen. 

Ungenügend und unsicher bleibt, was wir über 
die Vorgänger des Euripides und seinen persönlichen 
Anteil an der Geschichte wissen, die das Gerippe dieses 
Dramas bildet. Sein bleibt aber Ethos und Pathos, 
sein natürlich die ganze Ausführung. Er hat auf das, 
was ihm am Herzen lag, allen Fleiß verwandt; in den 
langen Reihen von Wechselreden Vers auf Vers!) sind 
nirgend so wenig leere Füllverse wie hier. Nirgend 
verlieren sich die Lieder in bloßes Geklingel, wie es 
für seine letzten Dramen nur zu. oft zugegeben werden 
‚muß. In den langen Erzählungen wird mancher wünschen, 
ihm wären nicht zu viele Einzelzüge eingefallen und er 
hätte seiner Neigung zu drastischer Anschaulichkeit 
weniger nachgegeben. Er hat mit Recht gemeint, 
daß die Behandlung von Versbau und Sprache, wie er 


1) Uns bleibt dieser Stil immer etwas fremd, auch 
in der Natürlichen Tochter. Dennoch ist er für die 
strenge Formgebung, wie sie Euripides nun einmal 
festhält, so bezeichnend, daß ich es für unerlaubt halte, 
die Stichomythie aufzugeben. Wer es tut, wird auch 
. ganz wider den Stil des Dichters den Schluß des einzelnen 
.Verses durch den Satzbau verwischen. Sophokles steht 
in beiden Stücken anders. | | 
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sie in den letzten Jahren geübt hatte und in der neuen r 
Iphigeneia noch viel weiter trieb, ‚für diesen Stoff nicht 
paßte. Daher klingt der Dialog mehr nach den älteren 
Dramen, und dem Chore ist so viel Raum gegeben wie 
kaum sonstwo; große Arien der Schauspieler fehlen, 
Aber die Tektonik des Werkes entspricht der Orna- 
mentik nicht, sondern macht von den bequemen kon- 
ventionellen Baugliedern ganz ungeniert Gebrauch. ‚Da 
ist die breite Exposition des Prologes!), dann die i Ahern 
langen Botenberichte, die zu selbständigen Erzählunge- 
werden, ganz undramatisch, zumal die Berichterstatter 
gleichgültige Figuren bleiben, endlich ein Maschinen- 
gott, dessen Eröffnungen über die Zukunft uns kalt 
lassen. Der Chor führt sich selbst prachtvoll ein, und 
seine Lieder üben auf uns die berückende Macht der 
dionysischen Verzückung aus, aber für die Handlung 
müssen wir diese Lyderinnen, die auf der Burg von 
Theben wirklich nichts zu suchen haben, während der 
Debatten des Pentheus mit Dionysos: und der Szene 
zwischen Agaue und ihrem Vater am besten wegdenken. 
Pentheus nimmt einmal im Abgehen von ihnen Notiz 


1) Wenn der Gott in Aussicht stellt, dem Pentheus _ 
an der Spitze seines weiblichen Heeres entgegenzutreten, 
falls dieser Waffengewalt anwenden wollte, kann das 
beabsichtigen, daß der Zuschauer es für eine Ankündi- 
gung der kommenden Handlung halten soll; solche 
Irreleitung hat der Dichter öfter im Auge gehabt. Eine 
Hindeutung auf eine ältere Bearbeitung des SRONER, 
ist in Makedonien minder wahrsoheinlieis 
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(511); was Dionysos ebenfalls am Szenenschluß sagt, 
richtet sich in Wahrheit an die Zuschauer. Geradezu 
anstößig werden daher die Zwischensprüche des unbe- 
rufenen und unbeachteten Chores 328. 775. 1327. Wenn 
der Verstand nachrechnen will, was alles unwahrschein- 
lich oder unmöglich ist, falls die Bühne eine Handlung 
wiedergeben soll, die sich genau so im Leben abgespielt 
haben kann, so wird er dieses Drama wie die meisten 
zerpflücken. Pentheus ist in der Verkleidungsszene 
notwendig allein; nachher sagt der Bote, er hätte seinen 
Herrn begleitet, wider jede Wahrscheinlichkeit, aber 
der Dichter brauchte einen Augenzeugen und half sich 
so ohne Bedenken. Was wollen die beiden Greise auf 
dem Kithairon, wenn sie da allein tanzen, und zu den 
Frauen sind sie nicht gekommen? Wenn der Gott 
‚allgemeine Huldigung verlangt, warum geschieht der 
männlichen Bevölkerung nichts? Dionysos will den 
Pentheus durch die belebtesten Straßen führen, damit 
die Thebaner ihn auslachen, aber darüber hören wir 
weiter nichts, überhaupt nichts über das Volk von 
Theben, von dem doch oft geredet wird. Englische Ge- 
lehrte haben an der Schilderung des Wunders Anstoß 
genommen, das sich nach dem Berichte des Dionysos 
bei seiner Befreiung im Palaste vollzogen hat, und ganz 
abenteuerliche Folgerungen daraus gezogen. In der Tat 
wird so geredet, als stürzte das ganze Haus durch Erd- 
beben zusammen und entzündete sich eine Feuersbrunst 
durch die Flammen, die aus dem Grabe der Semele 
aufschlagen, Dies befindet sich auf der Bühne; da 


Be 


wird man annehmen dürfen, daß wirklich Feuer auf- 
ging, aber die Hinterwand ist natrülich stehen geblieben. 
Der Chor sagt ja auch nur, daß er sieht, wie das Erd- 


beben das Gebälk in Schwanken bringt. Was hinter der 


Szene alles zusammenstürzt, dem fragen wir nicht nach. 
Da ein griechisches Haus keine geschlossene Einheit 
ist, sondern um den Hof, das Peristyl, mannigfache 


Einzelbauten hat, zu denen hier der Viehstall gehört, 


konnte dort genug zusammenstürzen. Aber die Haupt- 
sache ist, daß wir uns dem Eindruck des Momentes 
hingeben und dem Verstande keine Einrede verstatten; 
er wird das ja auch erst versuchen, wenn er statt das 


Schauspiel zu sehen die toten Buchstaben vor sich hat. 


Dann mag er auch daran mäkeln, daß Kadmos, der 
uns nachher durch seinen echten Schmerz rührt, zuerst 
ein höchst antipathischer Mensch ist, seine Tochter 
als Betrügerin gebrandmarkt hat und dann aus Eigennutz v4 
einen Gott anerkennen will, an den er nicht glaubt. “ 
Aber diese Person ist eben kein Charakter, sondern 
wird je nach Bedarf so oder so verwandt. Agaue ist 
auch nicht mehr, als was sich aus ihrer Handlung von 
selbst ergab. Aber mit aller Liebe und vollendeter 


Meisterschaft ist durchgeführt, wie Pentheus durch 


Dionysos innerlich überwunden wird, hypnotisiert, wie 
man es wohl nennen darf. Da zeigt Euripides, was 
er an Seelenkenntnis leisten Kann. Pentheus empfindet 
die Überlegenheit seines Gegners schon in der ersten 
Szene, wo er doch noch mit Gewalt durchzukommen 
hofft. Er hatte ihm den Tod in Aussicht gestellt und 
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begnügt sich damit, ihn gefesselt in den Stall seines 
Hofes werfen zu lassen: er will sehen, ob dem Lyder 
dort gelingen wird, sich zu befreien, wie es die Maenaden 
getan haben. Dann erlebt er das Wunder im Palaste, 
und wenn er darüber auch kein Wort sagt, innerlich 
hat es seine Wirkung getan. Er wagt den Lyder nicht 
mehr anzutasten, läßt ihn an sich herankommen und 
sich bei seinem unausgesprochenen Wunsche packen, 
seiner lüsternen Neugier, das Treiben der Frauen im 
"Walde zu beobachten, denn aus seiner Seele kommt 
allein der Verdacht, die Maenaden, die gar keine männ- 
liche Begleitung dulden, trieben Unzucht. Dann steht 
er ganzim Banne des Verführers; nichts ist bezeichnender 
als daß er sich, sobald er verkleidet ist, schon auf eigene 
Hand in den bakchischen Tänzen versucht hat. Wie 
dann das Hetzlied des Chores unsere Stimmung auf 
‘den schauerlich schönen Botenbericht vorbereitet, das 
ist unübertrefflich, und wieder präludiert der Chor in 
gräßlich’ grausamem Jubel dem Erscheinen der wahn- 
sinnigen Agaue, deren Erwachen manchen vielleicht 
am tiefsten ergreifen wird. Es ist diese Szene, die den 
alten Goethe zu dem Versuche einer Übersetzung ge- 
reizt hat!). 

Mit dem ersten Verse ihrer Totenklage, die auf die 


1) Band 41, 2 S. 237 der Weimarer Ausgabe. Die 
erhaltenen Entwürfe zeigen, wie ernst es Goethe mit 
seinem Versuche genommen hat; offenbar hatte er ein- 
mal daran gedacht, das Ganze zu übersetzen, denn 
er hat sich auch an den Anfang des Prologes gemacht. 
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des Kadmos folgen mußte, bricht die einzig erhaltene | 
Handschrift des Dramas ab; sie enthält dann noch eine 
längere Versreihe, den Schluß, aber zum Teil in hoff- 
nungsloser Zerstörung. Doch gestatten Anführungen 
einzelner Verse, die Anlage des Verlorenen zu erkennen, 
Agaue wandte sich an die Leiche ihres Sohnes, zum Teil 
in Wechselrede mit ihrem Vater, und richtete ihre 
‘ Klagen an die einzelnen zerfetzten Glieder. Dann machte 
der Chor auf die Erscheinung des Dionysos aufmerk- 
sam, der nun in seiner göttlichen Gestalt über dem 
Palaste (d. h. auf der dort befindlichen Götterbühne) 
erscheinen mußte, um Gericht zu halten. Man kann 
sich schlecht vorstellen, wodurch er sich als Gott von 
dem Lyder unterscheiden konnte, den er auf Erden 
gespielt hatte. Sein Urteil ist erbarmungslos. Agaue 
und ihre Schwestern müssen außer Landes gehen, 


was ihre Blutschuld in der Tat verlangte, aber auch der 


alte Kadmos muß mit seiner Gattin zu fernen illyrischen 
Barbaren auswandern, wo sie in Schlangen verwandelt 
werden sollen, um als solche die Illyrier auf einen Raub- 
zug nach Hellas zu führen, der schließlich nach der 
Plünderung Delphis ein klägliches Ende finden soll; Kad- 
mos und Harmonia aber werden auf die Inseln der Seligen 
entrückt. Die Schlußworte des Gottes sind erhalten, 
ebenso ein anschließendes kurzes Gespräch mit Agaue. 


Dionysos. 
Dies künd’ ich euch, nicht eines Menschen Sohn, 
der Sohn des Zeus. Ihr könntet glücklich sein, 
ihr könntet mich zu eurem Gönner haben, 
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ihr mußtet euch nur fügen und Vernunft 
annehmen; doch das habt ihr nicht gewollt. 


Agaue. 
Verzeih uns unsre Sünde, Dionysos. 
Dionys O8. 
Jetzt kommt euch die Erkenntnis. Als es Zeit war, 
verleugnetet ihr mich. Jetzt ist’s zu spät. 


Agaue. 
Ich seh’ es ein. Doch straftest du zu streng. 


Dionysos. 
Ihr habt auch meine Gottheit schwer gekränkt. 


Agaue. 
Ein Gott soll sich nicht rächen wie ein Mensch. 


Dionysos. 
Mein Vater Zeus hatt’ es mir längst erlaubt. 
Agaue. 
Weh mir, entschieden ist’s. Mein alter Vater, 
in die Verbannung müssen wir, in’s Elend. 


Er Dionysos. 
Was säumt ihr? Fügt euch der Nötwendigkeit: 
(Verschwindet.) 


Kadmos ist ganz gebrochen, wiederholt sich die einzelnen 
Stadien des Lebens, zu dem er verurteilt ist, und schließt 
und meine Leiden finden nie ein Ende: 
Verwehrt ist mir sogar die Überfahrt 
. des Acheron, im Hades zu vergessen. 
So spricht in Wahrheit der Dichter den Göttern, wie sie 
ihm die herrschende Sage gab, das Urteil. Es folgen, 
nur noch einige, zum Teil bis zur Sinnlosigkeit entstellte 
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Abschiedsworte der beiden, und Agaue spricht das 


Schlußwort: | 
Auf denn, zu den Schwestern geleitet mich hin, 
ich nehme sie mit auf die bittere Fahrt, 
verbannt in die Fremde!). Das Ziel sei ein Land, 
wo uns der Kithairon nie mehr erblickt, 
noch wir den Kithairon, wo uns auch nichts 
an den Thyrsos erinnert. Der werde zum Fest. 
in dem heiligen Wald = 
von anderen Händen geschwungen. 

Trotz allem verhehlt sie ihren Abscheu vor dem bak- 

chischen Treiben nicht. Diese Stimmung der beiden 

so grausam von dem mitleidlosen neuen Gotte und 
auch von Zeus mißhandelten Menschen sollin dem Herzen 
des Zuschauers nachklingen. Der Dichter hat es erreicht, 
uns die Macht des Dionysosglaubens vorzuführen, aber 
nicht um uns zu bekehren, sondern uns zu warnen. 

An dem vollständigen Schlusse des Dramas haben 
wir, da uns diese Verse erhalten sind, nicht viel ver- 
loren, und ich hoffe auf Billigung dafür, daß ich auf 
eine Ergänzung aus Eigenem verzichtet habe. Für 
unser Gefühl ist die Tragödie ein Ganzes, auch wenn 
sie nicht voll ausklingt. 

Als ich die Übersetzung vollendet hatte, griff ich 
wieder nach der englischen von Gilbert Murray, der 


- 


!) Natürlich hat Euripides, hat auch die Sage nicht 
gefragt, wohin Agaue gegangen ist. Ebenso natürlich 
ist, daß eine solche Geschichte nachwuchs. Agaue sollte 
nach dem südthessalischen Theben gegangen sein, Lucan 
VI 356. 
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B. Shaw vor Major Barbara nachgerühmt hat, daß 
sie ganz wie ein Original gewirkt hätte. Ich bewundere 
sie ebenso, aber eben darum konnte sie mir nicht vor- 
bildlich sein. Denn meine Übersetzungen, hervorgerufen 
durch mein Handwerk, das Interpretieren, erheben 
keine höheren Ansprüche als dem Verständnisse des 
“Dichters zu dienen, ihm Leser zuzuführen. Ich freue 
mich, die Poesie so mancher Sprache hinreichend ge- 
nießen zu können, um zu wissen, daß Übersetzung 
niemals Ersatz sein kann. Nachdichtung steht auf sich. 
Ich weiß aber auch eins, daß jede Übersetzung, mag 
‚sie als treu oder kongenial oder was auch immer gelobt 
werden, nichts taugt, wenn man sie ohne das Original 
nicht versteht; oft haben es solche Übersetzer selbst 
nicht verstanden. 


EURIPIDES 
DIE BAKCHEN 


a: 
Kadmos. 
= aue > seine © Tochter. | 


ee 
Ein Hirt. 
Ein Bode 


Die Hinterwand wird durch den Königspalast von Theben 
gebildet. Der einzige Zugang geht durch einen säulen- 
getragenen Vorbau. seitlich vor dem Palaste ein Grab, 
aus dem schwacher Rauch aufsteigt; die Einfriedigung ist 


10 


von Reben überzogen. 


Dionysos. 
So steh ich denn in Theben, Dionysos, 
der Sohn des Zeus. Hier hat mich Semele, 
des Kadmos Tochter, als dem Himmelsfeuer 
der Blitze sie erlag, zur Welt gebracht. 
In menschlicher Gestalt die Göttlichkeit 
verbergend bin ich auf der Burg erschienen, 
die zwischen Dirkes und Ismenos’ Fluten 
sich hoch erhebt. Dort rauchen noch die Trümmer 
des alten Hauses vor dem Königsschloß. 
Denn wo der Donnerkeil des Zeus gezündet, 
schwelt noch unlöschbar eine Glut und mahnt 
an meiner blitzgetrofinen Mutter Tod; 
sie mahnt zugleich an Heras Eifersucht. 
Kadmos hat recht getan, der Tochter Grab 
heilig zu halten, und ich habe rings 


‘ aufsprießen lassen dichtes Rebengrün. 


Von Lydiens goldführendem Paktolos 
bin über Phrygien ich hinausgezogen 
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ins Morgenland zu Persern und zu Baktrern, 
bis zu der Meder schneebedeckten Bergen 
und in das Wunderland Arabia. 

Und all die stolzen Städte längs des Meeres, 
das Asien umspült, hab’ ich besucht, 

wo sich Hellenen und Barbaren mischen, 
Nun bin ich in der ersten Stadt von Hellas, 
der Osten ist schon meinem Dienst gewonnen. 
Denn offenbaren will ich mich den Menschen 
in meiner Göttlichkeit, und Theben soll 
zuerst von Hellas meines Jubelrufes 

Befehl gehorchend um die Schulter sich 

das Rehfell werfen und den Thyrsosstab 

mit seiner Epheuranken Schmuck ergreifen. 
Denn hier behaupten meiner Mutter Schwestern, 
ich sei nicht Dionysos, Sohn des Zeus. 

Sie sollten doch am wenigsten die Fabel, 

die Kadmos ausgeklügelt hat, verbreiten, 

daß Semele, von irgendeinem Menschen 
verführt, die Schuld auf Zeus geworfen habe, 
und diese Lüge sei der Grund, daß er 
mit seinem Blitz sie traf. So lästern sie, 
Dafür sind sie von mir mit Raserei 
geschlagen und aus ihrem Haus getrieben 
und schweifen irren Geistes im Gebirge 


gekleidet ganz als gläubige Maenaden. 


So sind auch alle Fraun und Mädchen Thebens 
durch meinen Taumel in den Wald: gejagt. 
Da sitzen sie nun um die Kadmostöchter, 
ihr Bett die Felsen und ihr Dach die Tannen. 
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Trotz allem Widerstand soll Theben fühlen, 
daß ihm der Segen meiner Weihen fehlt, 
und soll zur Ehrenrettung meiner Mutter 
in mir den Gott, den Sohn des Zeus erkennen. 

Kadmos hat seines Königtumes Macht 
und Ehren an den Enkel abgetreten, 
den Pentheus, und auch dieser liest im Kampf 
mit mir, verweigert mir die Anerkennung 
und schließt mich aus von Opfer und Gebet. 
Er wird mich schon samt seinem ganzen Volke 
in meiner Götterwürde kennen lernen. 
Wenn sie bekehrt sind, werd’ ich weiterziehn 
und anderswo als Gott mich offenbaren. 
Doch sollten die Thebaner mit Gewalt 
die Frauen in den Bergen überfallen, 
so nehm’ ich an der Spitze der Maenaden 
den Kampf mit ihnen auf. Zu diesem Zwecke 
hab’ einen Menschenleib ich angenommen 
und wandle hier in sterblicher Gestalt. 

Nun kommt ihr Frauen, mein Gefolge wart ihr, 
Mithelfer mir, Begleiter meiner Züge, 
seit ich aus eurer Heimat euch, vom 'Imolos, 
des Landes hoher Warte, mit mir nahm. 
Hebt die Handpauken hoch, wie ihr’s bei mir, 
wie ihr es bei der Göttermutter lerntet, 
laßt sie erdröhnen hier um den Palast 
des Pentheus, öffentlich vor Thebens Augen. 
Ich gehe zu dem Sammelplatz der Frauen 
als Führer ihrer Tänze, zum Kithairon. (Ab.) 


Griech, Tragödien. XIII. 4 
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Der Chor 


gekleidet ganz, wie das nächste Lied es beschreibt, singt im 
Einziehen, während einzelne die Handpauken im Takte 
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schlagen. . 
Aus Asiens Fluren, 
vom heiligen Tmolos 
zogen wir her, 
dem schwärmenden Gotte zu dienen. 
Froh ist die Fron, leicht ist die Last 
als Bakche dem Gotte zu dienen. 
Wer geht auf der Gasse? 
wer regt sich im Hause? 
Haltet euch fern, 
lauschet andächtig 
alle dem alten hochheiligen Sange. 
Dionysos tönt das Lied. 


O Seligkeit, 

in Frieden mit Gott 
teilhaftig der Weihen 

in Reinheit des Wandels 
im Thiasos ziehn, 

im Bergwalde schweifen, 
zu sühnen die Seele 

mit läuternden Bräuchen, 
der großen Mutter der Götter 
geheime Weihen zu üben, 
den Thyrsos ergreifen, 
mit Epheu sich kränzen, 


Dionysos’ Diener sein. 


Auf denn, Maenaden, 
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Auf denn, Maenaden, 

den Schwärmer, den Gott, 

Sohn Gottes, geleitet 

von Phrygiens Bergen 

zu Hellas’ Straßen und Städten, 

den Bakchos, den schwärmenden Gott. 


Die Mutter trug 

das göttliche Kind, 

da krachte der Donner 

des Zeus, und sie wand sich 
vorzeitig in Wehen 

und schied aus dem Leben 

vom Blitze getroffen. 

Das Knäblein barg in dem Schenkel 
sogleich der himmlische Vater. 


Den Schenkel verschloß er 


mit goldenen Spangen, 


täuschte Heras Späherblick. 


Dann als die rechte 

Stunde gekommen, 

gebar er den Gott, 

den Stiergehörnten, 

zog Schlangengewinde 

dem Kind um die Schläfen. 

Drum greift die Maenade sich Nattern 
und läßt sie sich ringeln im Haar. 


Theben, Semeles Heimat, 
kränze das Haupt mit Epheu, 
laß aus dunkelem Laube 
4* 
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leuchten die Beeren des Taxus, 

Eichen und Tannenreiser 

schmücken den bakchischen Schwärmer. 

Weiße flockige Wollenschnüre 

schlingen sich über das braune Rehfell. 

Wirbelnd schwingt er den heiligen Thyrsos. 
Gleich geht ganz Theben zum Tanze, 
der Bakchos führt sein Gefolge 
hinauf ins Gebirg, ins Gebirge. 
Da warten seiner die Frauen. 
Vom Webstuhl weg, von der Kunkel 
berief sie der schwärmende Herr. 


Heilige Grotte Kretas, 
Stätte, da Zeus zur Welt kam, 
Heimstatt frommer Kureten: 
die Korybanten in hohen 
Helmen haben in deinen 
Schlüften die Pauke erfunden, 
spannten ins Rund des Reifes das Leder, 
und zu der schrillen phrygischen Flöte 
klang harmonisch der Schlag der Pauke. 
Die Göttermutter empfing sie 
zum Schmucke der bakchischen Feier, 
die tollenden Satyrn haben 
sie sich von der Göttin erbeten, 
und wenn wir am Feste sie schlagen, 
so freut es den schwärmenden Herrn. 


Der Herr, der uns führet, der Bakchos, 
Eu Hoi, 
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hold ist er, wenn er im Bergwald 

nach rasendem Jagen und Tanzen 

zur Rast auf den Boden sinkt. 

Das heilige Kleid der Geweihten, 

das Rehfell deckt seine Schulter. 

Beim Sturm durch den Iydischen, phrygischen 
Wald 

erhascht er ein Böcklein, um blutige Gier 

am zuckenden Fleische zu letzen. 

Milch entquillt, Wein entquillt dem Boden, 

Nektar der Bienen. 

Und Wolken arabischer Düfte 

entsteigen dem Kien. Auf der Spitze 

des Thyrsos trägt ihn der Schwarmgott. 

Mit Hüpfen und Springen und Jubeln 

entfacht er das Feuer und schüttelt 

das lockenumflatterte Haupt. 

Dann tönet durch das Toben der Ruf, 

„Eu Hoi Eu Hoi. | 

Auf ihr Maenaden.‘ Ä 

Auf ihr Maenaden. 

Üppige Tochter des Tmolos, 

Töchter der goldenen Ströme, 

lasset die Pauken erdröhnen, 

singet dem Gotte das Lied, 

besel’gendem Gotte 

beseligtes Lied. 

Preist ihn mit phrygischen Rufen, 

Phrysgiens heilige Flöte 

gebe dem Zuge der schwärmenden Pilger 
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melodisch den Takt. 

Hinauf in den Wald. 

Hinauf in den Wald. 

Und wie das Füllen der Stute, 
folgt die Maenade 

jubelnd dem Zug. 


Teiresias 


kommt von der Seite, in bakchischer Tracht; ein Knabe 
führt den Blinden, geht aber ab, sobald sie an der Tür sind. 
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Ist jemand an dem Tor? Ruft mir den Kadmos 
heraus, Agenors Sohn, der einst von Sidon 
herüberkam und Theben gründete. 

Geht, meldet, daß Teiresias ihn erwartet, 

er weiß, weshalb ich komme. Nach dem Thyrsos 
greift unsre Hand, wir gürten uns mit Fellen 
und flechten Epheureiser in das Haar. 

So hat der Greis den ältren Greis gelehrt. 


Kadmos 
kommt aus dem Schlosse. 

Mein Freund, wie gern vernahm ich deine 
Stimme, 

des Weisen weises Wort drang in mein Haus‘ 

Da bin ich, fertig in des Gottes Tracht. 

Er ist mein Enkel, und so viel es mir 

nur möglich ist, soll er gefeiert werden. 

Wo aber tanzen wir? Wo soll der Fuß 

die-Erde stampfen und das graue Haupt 

im Takt sich schütteln? Greis bist du wie ich, 
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doch du bist weise, Führer mußt du sein. {gen 
Gern will ich Tag und Nacht den Thyrsos schwin- 
und nie ermatten. Man vergißt mit Wonne 
sein Greisenalter. 
Teiresias. 
Ja, so tu’ auch ich. 
Jung fühl’ ich mich und will den Tanz versuchen. 
Kadmos. 
So fahren wir zu Wagen ins Gebirge. 
Teiresias, 
O nein, der Dienst des Gottes fordert mehr. 
Kadmos. 
Dann will ich alter Mann dein Alter stützen. 
Teiresias. 
Der Gott wird mühelos uns hingeleiten. 
Kadmos. 
Wir werden wohl die einz’gen sein, die tanzen. 
Teiresias. 
Weil wir die einz’gen Gutgesinnten sind. 
Kadmos. 
Kein Zögern weiter, fasse meine Hand. 
Teiresias. 
Hier, halte sie: wir pilgern Arm in Arm. 
Kadmos. 
Ich bin ein Mensch und spotte nicht der Götter. 


Teiresias. 


200 Wir haben vor den Göttern keine Weisheit. 
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Die Überlieferung, die uns die Väter 
vererbten, die so alt ist wie die Zeit, A 
wird nie durch Menschenwitz bewältigt werden, 
so hoch auch Wissenschaft sich schwingen mag. 
Will man mich schelten, daß ich laubbekränzt 
zu Tanze geh’ trotz meinen hohen Jahren ? 
Der Gott hat keinen Unterschied gemacht, 
ob Jugend oder Alter tanzen soll, 

er fordert allgemeine Huldigung. 


Kadmos, 
Dein Augenlicht erlosch, Teiresias, 
Da bin ich heute dein Prophet. Es naht 
sich Pentheus, raschen Schrittes kommt er heim, 
der Sohn Echions, den an meiner Statt 
ich König werden ließ. Wie aufgeregt 
er ist, was hat er Neues uns zu bringen ? 


Pentheus 


mit einigen bewaffneten Begleitern kommt: von der Seite. 
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Bei meiner Heimkehr trifft mich eine Meidung 
von plötzlicher Verwirrung in der Stadt. 
Die Frauen wären fort von Haus, sie trieben 
angeblich Bakchosdienst und feierten 

mit Reigentänzen einen neuen Gott, 

den Dionysos, oder wie er heißt. 

Sie lagerten sich um den vollen Mischkrug 
und eine nach der andren schliche sich 

der Brunst der Männer fügsam ins Gebüsch. 
Ihr Gottesdienst und Schwärmen gelte mehr 
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der Aphrodite als dem Dionysos. 

Nun, die ich antraf, sind bereits geborgen, 

die Fesseln und der Kerker halten sie. 

So viel noch fehlen, lass’ ich im Gebirge 

aufgreifen, schlage sie in Fisenketten: 

den Bakchosschwindel leg’ ich ihnen bald. 
Nun sagen sie, ein Fremder sei in Theben, 

aus Lydien, ein Zaubrer und Beschwörer. 

Süß duiten seine langen blonden Haare; 

die Wangen rosig, Liebreiz in den Augen, 

verkehrt er mit den Mädchen Tag und Nacht 

unter dem Vorwand sie dem Gott zu weihen. 

Kann ich ihn fassen, hat er seinen Thyrsos 

zum letzten Mal geschwungen und die Locken 

geschüttelt: von dem Rumpfe fällt sein Haupt. 

Von jenem Kinde, das mit seiner Mutter 

ein Blitz vom Himmel traf, weil sie den Zeus 

der Buhlschaft zieh, behauptet dieser Lyder, 

Zeus hab’ in seinen Schenkel es genäht, 

nun Sei es Gott, sei dieser Dionysos. 

So unverschämte Lügen tischt er auf. 

Wer er auch ist, den Strang hat er verdient. 
Sieh da, ein neues Wunder, der Prophet 

Teiresias und meiner Mutter Vater 

in buntem Rehfell, ist es nicht zum Lachen, 

den Thyrsos in der Hand. Ich schäme mich. 

Großvater, reiß’ den Epheu ab, befreie 

vom Thyrsos deine Hand. Teiresias, 


255 das hast du angegeben. Dir behagt es, 
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wenn Theben einen neuen Gott verehrt. 

Es bringt für Opferschau und Vogelschau 

dir neuen Lohn. Dein graues Alter schützt dich, 
sonst würdest du schon längst mit den Maenaden 
im Kerker sitzen, weil du üble Weihen 
einführen willst. Denn wo den Weibern Wein 
bei ihrem Gottesdienst geboten wird, 

weiß ich genau, nichts Gutes ist dahinter. 


Chorführer. | 
Wie lästerlich, scheust du die Götter nicht, 
nicht Kadmos, der die Drachenzähne säte? 
Unehre machst du deinem eignen Hause. 


Teiresias. | 
Leicht ist es, gut zu reden, wenn der Redner 
gescheit ist und um Gründe nicht verlegen. 
Du bist sehr zungenfertig, das erweckt 
den Eindruck, daß du auch Verstand besäßest. 
Doch in den Reden ist er nicht zu finden. 
Und wenn ein Führer rasch im Handeln ist, 
gewandt im Reden, und Verstand ihm fehlt, 
ist er ein Schädling für das Vaterland. 
Hier dieser neue Gott, den du verhöhnst, 
ich kann es gar nicht sagen, wie erhaben 
bald seine Stellung in ganz Hellas sein wird. 
Von allen Göttergaben für die Menschen 
sind zwei die größten, merk’ es, junger Herr. 
Das Brot, das hat Demeter uns gegeben; 
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du kannst auch Mutter Erde zu ihr sagen, 
die Gottheit ist dieselbe. Gleiche Wohltat 
hat uns der Sohn der Semele erwiesen: 
gewonnen hat er aus dem Saft der Traube 
den Süßtrank, den er uns zu kosten gibt. 
Wenn uns der Wein beherrscht, so fühlen wir 
uns von des Lebens schwerer Last befreit. 
Er schenkt uns Schlummer nach des Tages Mühn, 
der Sorgenbrecher, unser einz’ger Trost. 
Im Wein ist Dionysos selbst, der Gott, 
in jeder Spende, die den Göttern fließt, 
so kommt durch ihn uns jede Gottesgabe. 
Du findest lästerlich, daß er im Schenkel 
von Zeus geborgen ward. Was das bedeutet, 
kann ich erklären. Aus dem Brand der Blitze 
trug zum Olympos Zeus sein Kind empor. 
Doch Hera wollt’ es nicht im Himmel dulden. 
Da half ein Wunder, wie’s die Götter tun. 
Vom Äther, der den Erdenball umgibt, 
nahm Zeus ein Stück, gab ihm des Kindes 
und brachte listig diesen Dionysos |Form, 


-der eifersücht’gen Hera als Geschenk. 


Daraus, daß unser Gott einmal als Kind 
von Zeus verschenkt und so gerettet ward, 
ist die Geschichte mit der Zeit entstanden, 
er sei geboren aus des Vaters Schenkel. 

Auch Seher ist der Gott, denn er versetzt uns 
in einen Rausch der Selbstvergessenheit. 
Das macht hellseherisch, und wenn die Seele 
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den Gott ganz in sich aufgenommen hat, 
kann sie aus der Verzückung prophezein. 
Selbst an dem Werk des Ares hat er Teil. 
Denn wenn einHeer, eh’s noch zum Kampfe kam, 
in jähem Schrecken auseinander stiebt, 
ist’s Dionysos, der die Tollheit sendet. 
Erleben wirst du noch, daß über Delphi 
er zwischen des Parnassos beiden Gipfeln 
zum Tanz die Fackel und den Thyrsos schwingt, 
von Hellas anerkannt als großer Gott. 
Nein, Pentheus, die Gewalt entscheidet nicht 
auf Erden. Glaube nicht, du tätest recht, 
auf deiner Überzeugung zu bestehn, 
weil du sie glaubst, wenn’s doch ein Irrtum ist. 
Folg’ uns und nimm den Gott in Theben auf, 
bekränze dich und spende, schwärme mit. 
Dir scheint es Unzucht, daß an unsern Weihen 
die Frauen Anteil haben. Weit gefehlt. 
Sie schwärmen durch den Wald in heil’gem Tau- 
und denken nicht an Aphrodites Werke. [mel, 
So eine sich vergißt, darf man nicht sagen, 
daß Dionysos sie zum Laster zwänge. : 
Entscheidend ist für jedermann die eigne 
Naturanlage, und eine keusche Frau 
wird auch der Tanz der Bakchen nicht verführen. 
Du hast es selber gern, wenn die Besucher 
um deine Tür sich drängen und dein Name 
in aller Mund ist. Dionysos freut es 
ganz ebenso, wenn ihm die Menschen huld’gen. 
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Kadmos, den du darum verlachst, und ich, 
wir tragen Epheu, und wir werden tanzen, 
ein greises Paar, und tanzen muß es doch. 
Mich werden deine ‘Reden nicht verleiten 
zum Widerstande gegen einen Gott. 

Schwer krank bist du, und eine Krankheit ist es, 
der hilft kein Arzt, kein Kraut ist ihr gewachsen. 


Chorführer. 


Prophet, du machst Apollon keine Schande 
und huldigst unserm Gotte, wie sich ziemt. 


Kadmos. 


Teiresias hat trefflich dich belehrt, 

halt’ dich an uns, mein Sohn, und stelle dich 

nicht außerhalb der allgemeinen Ordnung. 

Du fliegst zu hoch, dein Witz ist Aberwitz. 

Selbst wenn der Gott kein Gott ist, wie du meinst, 

erkenn’ ihn trotzdem an, Ist’s auch nicht wahr 

ist es doch schön und ist so ehrenvoll 

für unser ganzes Haus, wenn Semele 

als Mutter eines Götterkindes gilt. 

Denk an Aktaions jämmerliches Ende: 

die eignen Hunde haben ihren Herrn 

zerrissen, weil er prahlend sich vermaß, 

als Jäger Artemis zu übertreffen. 

Das droht dir auch. Schließ dich uns an und 
huld’ge 

dem Gotte, komm, nimm diese Epheuranke., 
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Pentheus. 


Komm mirnicht nach. Geh hinundschwärmedu. 
Besudle mich mit deiner Torheit nicht, 

Und deinen Lehrer in der Afterweisheit 

trifft meine Strafe. Gleich soll einer gehn 
zu jenem Turm, von dem er nach den Vögeln 
Ausschau zu halten pflegt. Den reißt ihr ein: 
kein einz’ger Stein darf auf dem andernbleiben, 
und werft die heil’gen Binden in die Lüfte. 
Ich weiß, das trifft ihn am empfindlichsten. 
Ihr andern geht und fahndet in der Stadt 
nach jenem Fremden mit dem Weibsgesicht, 
der mit der Tollheit seiner neuen Lehren 

die Frauen ansteckt und mit ihnen buhlt. 
Wenn ihr ihn habt, so legt ihm Fesseln an 
und schafft ihn her. Gesteinigt soll er werden. 
Bei uns bekommt die Schwärmerei ihm schlecht. 


Die Diener gehen seitlich ab, Pentheus in das Schloß. 


Teiresias. 


Verblendeter, du weißt nicht, was du redest. 
Jetzt rasest du im Wahnsinn, und du warst 


360 schon vorher nicht bei Sinnen. Gehn wir, Kadmos, 


und beten wollen wir zu Dionysos 

für ihn, so wild er ist, und für die Stadt 

um Schonung. Auf denn mit dem schwanken 
Thyrsos. 

Versuche mich zu stützen, wie ich dich. 


365 Sehr häßlich ist es, wenn zwei Greise fallen. 
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Sei’s drum. Dem Schwärmergott, dem Sohn 
des Zeus, 
sind wir zum Dienst verpflichtet. Wenn nur- 
Pentheus 
nicht auf sein Haus die schwerste Trauer bringt. 
Das sag’ ich nicht aus meiner Seherkunst, 
das schließ ich, weil ein Tor er Torheit redet. 


Chor, 
Glaube, mit heiligem Fittich 
schwingst du dich über die Erde 
heilig und göttlich, [Lästern 
hörst du Pentheus, hörst du sein schnödes 
wider den schwärmenden Gott, 
Semeles Sohn, der sich bei frohen Gelagen 
als den höchsten der Himmlischen zeigt? 
Da heißt er im Reigen uns tanzen 
und jauchzen und springen zur Flöte. 
Und schäumt erst am Ende des Mahles 
der Rebensaft im Pokale, 
dann schwinden die schweren Gedanken, 
dann kommt der erquickende Schlaf. 


Losen Mundes Gerede, 

selbstgefällige Torheit 

endet im Elend. 

Nur sich stille halten, bescheiden bleiben 


‘ sichert ein Haus vor dem Fall. 


Denn von der Höhe des Himmels hernieder 
schauen die Götter das menschliche Tun. 
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Die Wissenschaft ist nicht Weisheit, 
der Schranken der Menschheit vergißt sie. 
Das Leben ist kurz, darum sag’ ich: i 
ein Narr, ein verblendeter Tor ist, 
wer über dem Haschen nach Höh’rem , 
das Heut zu genießen vergißt. 


Die Insel der Aphrodite lockt 

meine Seele. Nach Kypros 

zieht es mich, wo der Herzen berückende 
Eros wohnt. Mich lockt auch das Land, 


. das des barbarischen Riesenstromes 
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hundert Arme befruchten, 

aber kein Regen benetzt, 
Doch das schönst’ ist Pierien, ist der Musen 
Heimat, ist des Olympos heil’ger Gipfel. 
Dahin führe mich, himmlischer Schwärmer, 
deinem bakchischen Rufe gehorcht der Reigen. 
Dort sind die Chariten, dort die Eroten, 
dort ist den Bakchen zu tanzen erlaubt. 


Der Gott unser Herr, der Gottessohn 

freut sich an heiteren Festen, 
liebt den Frieden, den Segen spendenden, 
Volkes Jugend erhaltenden Gott, 

sönnt den Gerechten und Ungerechten 
gleichermaßen des Sorgen 

brechenden Weines Genuß. 
Dem nur ist er nicht hold, dem’s nicht genugist, 
taglang nachtlang heiter dahinzuleben. 
Weisheit ist es, von Kopf und Herz die Lehren 
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fern zu halten der allzuklugen Leute. 
Was die breite Masse der Menschen 
glaubt und bekennt, dem schließ’ ich mich an. 


Diener 


bringt den gefesselten Dionysos, den er an einem. Stricke 
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führt; Pentheus tritt aus dem Palaste. 
Da sind wir, Pentheus, von der Jagd zurück, 
die du befahlst. Wir machten gute Beute; 
da hast du sie. Dies Wild war ganz gefügig. 
Er machte keinen Fluchtversuch, er bot 
freiwillig seine Hände, ward nicht blaß, 
verfärbte nicht der Wangen frisches Rot 
und mahnte lächelnd selbst ‚führt mich nur ab“. 
Das rührte mich, ich mußte mich entschuld’gen. 
„s ist nicht mein Wille‘‘ sagt’ ich, ‚‚fremder 

Mann. 

Pentheus befahl, ich sollte dich verhaften.‘ 

Und die Maenaden, die du festgenommen 
und in den Kerker eingeschlossen hattest, 
sind frei, sind fort. Sie hüpfen im Gefilde 
und singen Lieder ihrem Schwärmergott. 


Die Fesseln lösten sich von ihren Füßen, 
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die Schlösser sprangen auf, die Türen klafften, 

kein Mensch hat sie geöffnet. Dieser Fremde 

hat viele Zauberkünste mitgebracht. 

Doch die Entscheidung liegt in deiner Hand. 
Pentheus. 

Laßt ihn nur los. Gefesselt, wie er ist, 

wird er, so flink er sein mag, nicht entwischen. 


Griech. Tragödien. XIII. 5 
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Fremdling, wie hübsch du bist, so recht ge- 
| schaffen 

für Weiberfang. Den suchst du auch in Theben. 
Die Locken fallen dir verführerisch 
zum Hals herab. Ein Ringer bist du nicht, 
blank sind die Glieder, wohlgepflegt die Haut, 
im Schatten, nicht im Sonnenlicht gebräunt. 
Mit diesen Reizen köderst du die Weiher. 

Nun also erstens, wo ist deine Heimat? 


Dionysos. 
Ich will nicht prahlen. Einfach ist die Antwort. 
Du wirst den blumenreichen Tmolos kennen. 


Pentheus. 
Bei Sardes das Gebirge? Ja, das kenn’ ich. 


Dionysos. 
Da stamm’ ich her, ein Lyder von Geburt. 


Pentheus. 

Woher hast du die Lehre, die du predigst? 
Dionysos. 

Der Sohn des Zeus, Dionysos, weihte mich. 
Pentheus. 

Ist da ein Zeus, der neue Götter zeugt? 
Dionysos. 

Nein, hier hat er die Semele besucht. 


Pentheus. 
Er hat dich wohl in finstrer Nacht geworben? 
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Dionysos. 
Nein, Aug’ in Aug’, und lehrte mich die Weihen. 


Pentheus. 
Und dieser Dionysosdienst, was ist er? 


Dionysos. 
Das bleibt Geheimnis für die Ungeweihten. 


Pentheus. 
Was bringst er den Teilnehmern für Gewinn ? 


Dionysos. 
Den köstlichsten. Dir darf ich’s nicht verraten. 


Pentheus. 
Ein schlauer Trick, neugierig soll ich werden. 


Dionysos. 
Die Weihen sind dem Gottesfeind verschlossen. 


Pentheus. 
Du hast den Gott geschaut, wie sah er aus? 


Dionysos. 
Wie’s ihm gefiel. Ich schrieb es ihm nicht vor. 


Pentheus. 
Gut ’rausgeredet, und doch leere Worte. 


Dionysos. 
Dem Toren mag die Wahrheit leer erscheinen, 


Pentheus. 
Bringst du den neuen Gott zuerst: zu uns? 


Dionysos. 
Ganz Asien schwärmt bereits in seinem Dienst. 
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Pentheus. 

Sie sind auch lange nicht so hell wie wir. 
Dionysos, 

Die Art ist anders; hierin sind sie klüger. 


Pentheus. 
Wann sind die Feiern, Tages oder Nachts? 


Dionysos. | 
Gewöhnlich Nachts; das Dunkel stimmt zur An- 
Pentheus. dacht. 
Fein ausgedacht, um Weiber zu verführen. 
Dionysos. | 
Des Lasters Weg wird auch bei Tag gefunden, 
Pentheus. 


Du sollst mir deine falsche Weisheit büßen. 
Dionysos. | 

Du deinen Trotz und deine Gottesleugnung,. 

Pentheus. 

Wie frech der Lyder ist, wie redefertig. 
Dionysos. 

Sprich mir das Urteil. Was ist meine Strafe? 
Pentheus. 

Zuerst scher’ ich die schönen Locken ab. 
Dionysos. 

Die Locke ist heilig, sie gehört dem Gotte., 
Pentheus. 

Gib mir den Thyrsos her aus deiner Hand. 


900 


505 
510 


69 


: Dionysos. 
Vom Gott empfing ich ihn, den geb ich nicht. 
Pentheus. 
Ich halte drinnen dich in strenger Haft. 
Dionysos. 
Wenn ich ihn rufe, macht der Gott mich frei. 
Pentheus. 
Wenn du im Kreis der Bakchen ihn beschwörst. 
Dionysos. 
Der Gott ist nah; er sieht schon, was ich leide. 
Pentheus. 
Wo steht er denn? Ich kann ihn nicht erblicken. 
Dionysos. 
Bei mir. Der Gottesleugner sieht ihn nicht. 
Pentheus. 
Greift ihn. Er bietet Theben Trotz und mir. 


[ Dionysos. 
Das dürft ihr nicht. Ihr sündigt, ich bin 
schuldlos. 
Pentheus. 


Und ich befehl’s. Ich bin der Herr, nicht du. 
Fort mit ihm. Schließt ihn in den finst’ren Stall 
Da mag er vor der Pferdekrippe tanzen. 

Auf den Chor deutend. 
Dein weibliches Gefolge, die Mitschuld’gen 
an deinen Missetaten werden wir 
verkaufen, oder wenn sie ihre Hand 
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von Paukenschlag und Thyrsosschwung 


entwöhnen, 
so mögen sie am Webstuhl Arbeit tun. 
Ab ins Haus. 
Dionysos 


während er ebendahin abgeführt wird. 
Ich gehe schon. Denn niemand braucht zu 
leiden, 
was er nicht leiden muß. Für deine Frevel 
wird dich der Gott heimsuchen, den du leugnest. 
An ihm vergreifst du dich, wenn du mich fesselst. 


Chor. 
Du Tochter des Acheloos, 
des Vaters aller Gewässer, 


520 jungfräuliche, heilige Dirke. 
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Einst hast du in deine Fluten 

den Neugebor’nen getaucht. 

Es hatte der Vater das Kind 

aus himmlischem Feuer gerettet. 

Da hat er also gesprochen: 

„Komm, Dithyrambos, und birg dich 
in meinem männlichen Schoße. 

Einst soll dich Theben, mein bakchisches Kind, 
mit diesem Namen begrüßen.‘ 

Und du, du selige Dirke, 

verwirfst uns, vertreibst uns, 
verbietest zu feiern, zu tanzen bei dir. 
So wahr die Traube des Weinstocks 
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die Menschen beseligt, 
sollst du noch erkennen 
den schwärmenden Gott. 


Wie furchtbar sahen wir rasen 

den Sproß aus dem Reiche der Tiefe, 
Pentheus, den Sohn des Echion, 

den Enkel des Drachen. Er raste, 

als wär’ er kein sterblicher Mensch, 

als wär’ er ein wilder Gigant, | 

der selbst mit den Göttern es aufnimmt. 
Bald wird er auch uns ergreifen, 

uns schlagen in Ketten und Bande. 
Schon hält er in seinem Hause 

den Meister verborgen in finst’rem Verließ, 
den Leiter von unseren Tänzen. 

Und du, wie kannst du es ansehn, 
Zeussohn Dionysos ? 

Gefangen, geknebelt liegt dein Prophet. 
Ergreife den güldenen Thyrsos, 

steig nieder vom Himmel 

und hemme des Pentheus 

blutgierige Wut. 


Wo weilest du fern, Dionysos ? 


im wildreichen Walde von Nysa, 
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auf dem korykischen Gipfel? 

Du wirst wohl lieber im üppigen Forst 
des Olympos weilen, wo Orpheus 
berückend zur Laute sang. 
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Es lockte sein Sang die Bäume, 
er lockte das wilde Getier. 
Pierien, selige Landschaft, 

dir huldigt der Schwärmer, bald zieht er zu dir, 
und über des Axios Strudel 
folgen im Tanz die Maenaden, 
tanzen auch über den Ludias, 
der dem reisigen Volke 
väterlich Segen spendet, 

und sein Wasser, so rühmen sie, 
ist auf Erden das schönste. 


Dionysos 
ruft innen im Hause. 
Holla, 
hört mich, Maenaden, 
hört meine Stimme. 
Holla, Maenaden. 


Chorführer, 
Ha, was ist das? ha, es ertönt 
irgendwoher bakchischer Ruf. 
Ruft uns der gnädige Gott? 


Dionysos 

von innen. 
Holla, ich ruf? euch zum anderen Male. 
Semeles ‚Sohn, 
Zeus’ Sohn ruft euch, Maenaden. 
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Chorführer. 
Hierr,  Lierr, 
seliger schwärmender Gott, 
komme zu uns in den Reigen. 


Dionysos. 
von innen. 
Heilige Mächte der Tiefe, 
585 lasset erbeben die Erde, 
schwanken den Boden. 


Chorführer. 
Hört, hört, 
bald liest in Trümmern des Pentheus Palast, 
Drinnen im Hause ’ | 
rast Dionysos. 
Huldigt dem Herrn. 


Chor. 
590 Wir huld’gen dem Herrn. 


Chorführer. 


Seht ihr, wie über den Säulen die Balken 
schwanken, sich aus dem Gefüge verschieben ? 
Rasend tobt im Palaste der Herr. 


Dionysos 
von innen. 


Lodre das glimmende Feuer der. Blitze, 
595 brenne, verbrenne des Pentheus Schloß! 
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Chorführer. 
Schau, schau. 
Dort an dem heiligen Semelegrabe 
zucken die Flammen; da schwelte das Feuer, 
einst von dem Blitze des Zeus entfacht. 
600 Nieder zur Erde werfet, Maenaden, 
nieder werfet die zuckenden Glieder. 
Drinnen im Schlosse verheerend, zerstörend 
wirkt der Herr, der Gottessohn. 
Der Chor wirft sich zu Boden. 


Dionysos 
in seiner menschlichen Gestalt tritt ruhig aus dem Palaste. 
Lyderfrauen, hat der Schrecken eure Glieder 
so gelähmt, 
605 daß ihr auf die Erde sanket? Merktet ihr, des 
Hauses Sturz 
war das Werk des Dionysos. Aber steht vom 
Boden auf. 
Denn ihr braucht nicht mehr zu zittern, könnt 
getrosten Mutes sein. 
Chorführer. | 
Ach, daß ich dich wiedersehe, der ine uns im 
Dienst des Herrn 
Leuchte warst, wie tröstiich ist es, ach, wir 
waren so verwaist. 
Dionysos. 
610 Warst du wirklich ganz verzweifelt, als ich 
in des Pentheus Haus 


615 


620 


75 


abgeführt ward, zu verschmachten in des 

Kerkers Finsternis ? 

Chorführer. 
Sollt’ ich’s nicht? Ich hatte keinen Führer, 
wenn ich dich verlor. 
Doch wie wurdest du gerettet aus des argen 
Mannes Hand’? 

, Dionysos. 
O, ganz leicht und ohne Mühe hab’ ich selber 
mich befreit. 

Chorführer. 
Waren denn nicht deine Hände in den Fesseln 
fest verschnürt ? 

Dionysos 
Eben mit den Fesseln hab’ ich ihm recht übel 
mitgespielt. 
Glauben tat er’s, doch er hat mich nicht berührt, 
nicht angefaßt, 
In dem Stall, der mein Gefängnis werden sollte, 
stand ein Stier 
an der Krippe. Diesem band er Stricke fest 
um Knie und Huf, 
schnaubte mächtig, von der Stirne rann in 
Strömen ihm der Schweiß. 
Wütend biß er sich die Lippen. Und ich stand 
| dicht neben ihm, 
sah ihm zu in aller Ruhe. Dionysos unterdes 
ließ das Schloß erbeben, Flammen aus der 
Mutter Grabe sprühn. 
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Pentheus sieht es, glaubt, es brenne der Palast 
und springt/hinaus, 

läuft bald hierhin, läuft bald dorthin, heißt 
die ganze Dienerschaft 

Wasser holen, um zu löschen. Alle mühen sich 
umsonst, 

bis von diesem Werk er abläßt, denn er wähnt, 
ich sei entflohn, 
stürzt hinein, ein Schwert zu holen, und dann 

wähnt er auf dem Hof 

mich zu sehen. Dionysos gaukelt’ ihm ein 
Trugbild vor, 

(wenn es war, wie ich vermute), Pentheus läuft 
herum und sticht, 

gleich als wollt’ er mich verwunden, wütend 
in die leere Luft. 

Aber noch mit einer andren Strafe sucht ihn 
heim der Gott, 

läßt die Mauern stürzen. Trümmer decken nun 
den ganzen Hof. 

Meine Fesselung bekam ihm übel. Müde von 
dem Kampf 

ließ das Schwert er sinken. Also geht’s, wenn 
sich ein Mensch vermißt, 

wider einen Gott zu streiten. Und so kam ich 
denn zu euch 

ganz gelassen aus dem Hause, kümmre mich 
um Pentheus nicht. 

Doch gleich wird er hier erscheinen. Drinnen 
hör’ ich Schritte geh’n. 
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In der Tat, neugierig bin ich, wie er mich 
empfangen wird. 
Mag er prahlen, mag er drohen, aus der Fassung 
komm?’ ich nicht, 
denn in selbstbeherrschter Ruhe zeigt sich der 
verständ’ge Mann. 
Pentheus 
kommt aus dem Hause. 
Abscheulich. Ist der Lyder mir entwischt, 
den ich gefesselt eingeschlossen hatte! 
Sieh da. 
Da steht er. Ist es möglich? Du entilohst 
und wagst vor meinem Hause dich zu zeigen ? 
Will auf ihn losgehen. 


Dionysos. 
Bleib stehn und hemrme deinen jähen Zorn. 


Pentheus 
zurückweichend. 


Wie konntest aus dem Kerker du entkommen ’? 


Dionysos. 
Ich hab’s dir doch gesagt, hast du’s vergessen, 
mich würde jemand aus den Banden lösen. 


Pentheus, 
Wer war’s? Du führst so wunderliche Reden. 


Dionysos. 
Derselbe, der der Welt den Weinstock schenkte. 
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Pentheus. 
Und unsre Frauen in den Bergwald lockte. 


Dionysos. 
Ein Vorwurf, der dem Gott nur Ehre macht. 


Pentheus. 
Schließt alle Tore und Pforten rings um Theben. 


Dionysos. 
Ich dächte, Mauern hindern keinen Gott. 


Pentheus. 
655 Klug bist du, klug, doch nur in schlechten 
Künsten. 
Dionysos. 


In guten Künsten grade bin ich klug, 
Doch höre lieber dieses Boten Worte, 
der dir aus dem Gebirge Kunde bringt. 
Ich fliehe nicht, ich stehe dir zu Diensten. 
Hirt 
kommt von der Seite. 
660 Pentheus, Gebieter Thebens, vom Kithairon 
komm’ ich, aus dem Gebirge, dessen Gipfel. 
niemals den Glanz von frischem Schnee verliert. 


Pentheus. 
Was habt ihr mir so eilig zu bestellen ? 


Hirt. 
Die hehren Frauen sah ich, die im Drang 
665 bakchischen Taumels aus der Stadt entliefen, 
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und möchte dir und Thebens Volk berichten 
von ihren unerhörten Wundertaten. 

Doch muß ich wissen, ob ich rund heraus 
erzählen darf und nichts verschleiern muß. 
Ich fürchte mich vor deinem Ungestüm. 

Du bist so heitig, Herr, bist allzu herrisch. 


Pentheus. 

Sprich, was du willst, ich geb’ dir volle Freiheit. 

Ein ehrlich Wort darf niemand übel nehmen. 

Und wenn’s recht arg,ist, was die Bakchen 
treiben, 

auch gut. Ich werde dann den Schuldigsten, 

der unsre Frauen zu den Schändlichkeiten 

verleitet hat, nur um so strenger strafen. 


Hirt. 
Zur Höhe trieb ich eben meine Herde 
von jungen Rindern, eben warf die Sonne 
erwärmend auf die Flur den ersten Strahl, 
da fiel mein Blick auf eine Schar von Frauen. 
Drei Haufen waren es. Den ersten führte 
Autonoe, den zweiten deine Mutter 
Agaue und den dritten Ino. Alle 
lagen in tiefem Schlafe hingegossen. 
Die einen lehnten sich an Tannenstämme, 
die andern hatten in dem dichtbelaubten 
Eichwald sich auf den Boden hingeworfen, 
in Zucht und Anstand, keinesweges So, 
wie du dir denkst, sie hätten sich im Wald 


80 


690 


695, 


700 


705 


von Weingenuß und Flötenschall erhitzt 
zerstreut und buhlten in Verborgenheit. . 
Geweckt vom Brüllen der gehörnten Herde 
trat deine Mutter in der Bakchen Mitte 
und gab mit lautem Rufe den Befehl, 
sich zu erheben. Alle schüttelten 
von ihren Augen den gesunden Schlaf 
und sprangen auf. Ein Schauspiel durft’ ich 
‘sehen, 
entzückend durch die Zucht und Sittsamkeit 
von allen, Frau’n und Jungfrau’n, jung und alt. 
Sie fingen damit an, die langen Locken | 
zu ordnen, daß sie auf die Schultern fielen. 
Dann zogen sie das Rehfell wieder fest, 
wo seine Bänder aufgegangen waren. 
Des bunten Felles Gürtel waren Schlangen, 
die wanden sich und zischten mit den Zungen. 
Es spannten mancher sich die vollen Brüste, 
weil ihren Säugling sie zu Hause ließ. 
Die nahm ein junges Rehkalb in die Arme, 
auch wohl das Kätzchen einer wilden Löwin 
und gab ihm ihre Brust. Sie kränzten sich 
mit Epheu, Eichenlaub und duft’gem Milax. 
Die eine schlug den Fels mit ihrem Thyrsos, 
und helles Wasser sprudelte hervor, | 
Die zweite bohrte mit dem Schaft den Boden, 
und Wein entquollihm, das Geschenk des Gottes. 
Und alle, die nach frischer Milch verlangten, 
brauchten nur eben mit den Fingerspitzen 
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zu wühlen, um auf einen Quell zu stoßen. 
Der süße Honig tropfte von dem Thyrsos. 
'Wärst du dabei gewesen, würdest du 
den Gott nicht mehr beschimpfen, angebetet 
hättest du ihn, der solche Wunder tut. 

Nun traten wir zusammen, Rinderhirten 
und Schäfer, zu gemeinsamer Beratung, 
und einer nahm das Wort. Maulfertig war er, 
er trieb sich häufig in der Stadt herum. 
Der sagte, „Hirten aus dem heil’gen Wald, 
seid ihr dazu bereit, des Pentheus Mutter 
aus ihren Bakchostänzen zu entführen ? 
Der Herr wird dankbar sein.“ Wir stimmten zu 
und legten uns in einen Hinterhalt 
im dichten Busch. Als die gewohnte Stunde 
für ihre Feier kam, begannen sie 
den Thyrsos zu dem heil’gen Tanz zu schwingen. 
„Jakchos, Bakchos, Schwärmer, Sohn des Zeus“ 
so riefen sie den Gott. Und Berg und Wald 
und alles das Getier des Waldes schien 
am Taumel dieses Gottes Teil zu nehmen. 
Nach allen Seiten schwärmten die Maenaden; 
Agaue kam dabei dicht an den Busch, 


in dem ich saß; ich sprang aus dem Versteck, 


um sie zu packen, doch sie schrie um Hilfe. 
„klier sitzen Männer, die uns greifen wollen, 
auf, auf, zur Hatz, ihr meine schnellen Hunde. 
Folgt mir und reckt den Thyrsos, unsre Waffe.‘‘ 
Wir selber retteten uns durch die Flucht, 
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doch unsre Herden auf der nahen Wiese 
erbeuteten sie ohne Schwert und Schild, 
und manche sahen wir ein brüllend Kälbchen 
auf ihren Armen tragen. Doch die meisten 
begannen unsre Kühe zu zerreißen. 

Bald sah man weit verstreut die Glieder Henn 
hier einen Rumpf, dort einen Kälberfuß, 
dort hing ein blut’ger Fetzen in den Zweigen. 
Und selbst der übermüt’ge Stier, der sonst 
das Haupt zum Angriff senkte, brach zusammen 
unter der Macht von hundert Frauenhänden. 
Und rascher hatten sie den Leib zerrissen, 
als deine königliche Wimper zuckt. 

Dann stürmten alle wie ein Vogelschwarm, 
der plötzlich auffliegt, weiter zu den Hügeln 
hinunter, wo am Ufer des Asoposs 
des ganzen Landes schönster Weizen wächst. 
Wie Räuber drangen sie in Hysiai 
und Erythrai, die beiden Dörfer, ein, 
die an dem Fuße des Kithairon liegen, 
und warfen plündernd alles durcheinander, 
sriffen die Kinder auf und setzten sie 
sich auf die Schulter, und die Kleinen blieben 
dort oben sitzen ohne allen Halt. | 
Und ebenso fiel nichts von dem geraubten 
Geschirr zu Boden. Und wenn einer Frau 
brennende Funken in die Haare flogen, 
so zündeten sie nicht. Die Bauern wollten 
die Plünderung sich nicht gefallen lassen 
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und griffen zu den Waffen. Wie das ausging, 
mein königlicher Herr, das war ein Wunder. 
Der Bauern Speere schlugen keine Wunde, 
doch wo ein Thyrsos traf, floß gleich das Blut. 
So mußten denn die Männer von den Frauen 
geschlagen fliehn. Da hat ein Gott geholfen. 
Nun kehrten sie zu ihrem: Lagerplatz 

zurück, zu jenen Quellen, die der Gott 

für sie entspringen ließ. Sie wuschen sich 


die blut’gen Arme, und wo einer Wange 


ein Tropfen angespritzt war, säuberten 
die Schlangen mit der Zunge das Gesicht. 
Wer dieser Gott ist, weiß ich nicht, doch 
rat’ ich, 
gib ihm in Theben Einlaß, gnäd’ger Herr, 
denn groß ist seine Macht, und sie erzählen, 
den Weinstock hat den Menschen er geschenkt, 
den Sorgenbrecher, und was wäre Liebe, 
was jede Lust des Lebens ohne Wein. 


Chorführer. 


Zwar scheu’ ich mich die Wahrheit vor dem König 
frei zu bekennen, doch ich sprech’ es aus: 
kein Gott ist mächtiger als Dionysos. 


Pentheus, 


Gleich einem Waldbrand springt der Bakchen- 
aufstand 
schon bis zu uns. Wie wird uns Hellas schelten. 
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780 Kein Zögern mehr, 
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Zum Hirten. 
du gehst und gibst Befehl, 

es sollen alle Schwergerüsteten 
und alle flinken Reiter und die Träger | 
der leichten Schilde samt den Bogenschützen 
an dem Elektratore sich versammeln. 
Wir rücken gegen die Maenaden aus. | 
Wahrlich, das Ärgste wär’s, wenn wir von 

| Weibern. 
uns bieten ließen, was sie jetzt uns bieten. 


Dionysos. 
Du magst auf meinen guten Rat nicht hören, 
mißhandelst mich, und dennoch warn’ ich dich. 
Pentheus, du darfst nicht wider Dionysos 
zu Felde ziehn. Der Gott erlaubt es nicht, 
daß du die Bakchen aus den Bergen jagst. 


Pentheus. 
Belehr’ mich nicht, sieh zu, daß du die Freiheit 
behältst. Soll ich dich wieder binden lassen ? 


Dionysos. 
Ich möchte nicht als Mensch ohnmächt’gen 
Kampf 
mit einem Gott versuchen. Lieber opfr’ ich. 


Pentheus. 
Opfer bekommt er, wie sie für ihn passen, 
wenn ich die Weiber im Gebirge fange. 
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Dionysos. 
Ihr werdet alle fliehn, in Schimpf und Schande. 
Die ehr’ne Rüstung weicht dem Thyrsosstabe. 


Pentheus. 
Mit diesem Lyder ist nichts anzufangen, 
im Guten noch im Bösen, immer schwatzt er. 


Dionysos. 
Mein Freund, das läßt sich alles noch begleichen. 


Pentheus. 
Soll ich der Sklave meiner Sklaven werden ? 


Dionysos. 
Ich führe dir die Frau’n in Frieden her. 


Pentheus. 
Ach, damit stellst du mir nur eine Falle. 


Dionysos. 
Durchaus nicht. Retten soll dich meine Kunst. 


Pentheus, 
Für immer soll ich eures Gottes Dienst 
gestatten. Dazu habt ihr euch verschworen. 


Dionysos. 


"So ist's. Geschworen hab’ ich das dem Gott. 


Pentheus. 
Kein Wort mehr. Hoelt die Waffen mir heraus. 


Dionysos. 
Nun? Tritt vertraulich an Pentheus heran. 
Du sähst sie gern versammelt im Gebirge? 
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Pentheus. 

Sehr gern, ich gäbe Haufen Gold dafür. 
Dionysos. 

Was lockt dich so zu diesem heißen Wunsch? 
Pentheus. 

Ich würde sie in wüstem Rausch erblicken. 
Dionysos. 

Ein ekles Schauspiel, und es reizt dich doch. 
Pentheus. 

Gewiß. Ganz stille säß’ ich im Gebüsch. 
Dionysos. 

Siespüren dich, auch wenn du heimlich kommst. 
Pentheus. 

Da hast du recht. Ganz offen muß ich’s tun. 
Dionysos. 

Willst du es wagen? soll ich Führer sein? 
Pentheus. 

Sofort. Wir dürfen keine Zeit verlieren. 
Dionysos. 

Dann lege lange leichte Kleider an. 
Pentheus. 

In Weiberkleidern ich? ich bin ein Mann. 


Dionysos. 
Als Mann erkannt wird man dich nicht ver- 
schonen. 

Pentheus. 


Wohl wahr. Gescheit war immer, was du sagtest, 
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Dionysos. 
825 Bei Dionysos hab’ ich es gelernt. 
Pentheus. 
- Recht hast du, doch dein Vorschlag ist un- 
möglich. 
Dionysos. 
Komm nur ins Haus, da werd’ ich dich ver- 
kleiden. 
Pentheus. 
Doch nicht als Weib? Da schäm’ ich mich 
zu sehr. 


Dionysos. 
Dann hast du keine Lust mehr, sie zu sehen, 
Pentheus. 
830 Auskleiden willst du mich? Wie soll das sein? 
Dionysos. 
Ich strähle dir das Haar zu langen Locken. 
Pentheus. 
Was hab’ ich von Gewändern anzulegen ? 
Dionysos. 
Ein langes Kleid, ein Kopftuch um den Scheitel. 
Pentheus. 
Hast du noch einen andren Schmuck für mich ? 
Dionysos. 
835 Den Thyrsos für die Hand, das bunte Rehfell. 
Pentheus. 


Ich kann zur Weibertracht mich nicht ent- 
schließen. 
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Dionysos. 
Dann gibt es blut’gen Kampf mit den Maenaden. 


Pentheus. 
So ist’s, ich muß zuerst auf Kundschaft geh’n. 


Dionysos. 
Ja, klüger ist es als Gewalt zu brauchen 
und dann den Rückschlag der Gewalt zu dulden. 


Pentheus. 
Wie aber komm’ ich unbemerkt durch Theben? 


Dionysos. 
Durch stille Gassen weiß ich dich zu führen. 


Pentheus. ; 
Es soll mir alles recht sein, wenn es nur 
erreicht, daß nicht die Weiber meiner spotten. 
Doch will ich’s erst im Haus noch überlegen. 


Dionysos. 
Wie’s dir beliebt. Ich steh’ zu deinen Diensten. 


Pentheus. 
Ich gehe nun. Vielleicht zieh’ ich das Schwert, 
vielleicht entscheid’ ich mich für deinen Vor- 


schlag. 
Ab ins Haus. 4 


Dionysos. Nun 
Das Netz ist ausgelegt. Er geht hinein. 
Zu den Maenaden werd’ ich ihn geleiten, 
wo er im Tod sein Lästern büßen soll. 


89 
Jetzt, Dionysos, ist’s an dir. Du bist 
850 uns nahe. Räche dich. Der Anfang sei, 

« daß du durch leichte Trübung seines Geistes 
ihm die Besinnung nimmst. Sonst wird er sich 
niemals in Weibertracht verkleiden lassen. 
Von irrem Wahn verblendet wird er’s tun. 
Ich will, daß die Thebaner ihn verlachen, 

855 wenn er in Frauenkleidern durch die Stadt 
von mir geführt wird, nach den fürchterlichen 
Drohworten, die er uns entgegenwarf. 

Doch es ist Zeit, daß ich die Kleider suche, 

860 die Pentheus auf dem Wege tragen soll, 
zum Hades, von der Mutter Hand erschlagen. 
‚Erfahren soll er, daß der Sohn des Zeus 
Dionysos wahrhaft Gott ist, fürchterlich 
und doch zugleich Wohltäter für die Menschen. 

Ab ins Haus. 


Chor. 


Werd’ ich einmal noch am Nachtfest 
zu dionysischen Tänzen 
schwingen meine blanken Füße, 
865 das Haupt in den Nacken werfen, . 
tauige Kühle zu atmen, 
die Wonnen des Waldes genießen 
und lustig hüpfen, als wär’ ich 
ein Reh, das leichtesten Schwunges 
Schützen und Treibern entrinnend 
870 fortsprang über die Netze. 
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Mit gellendem Rufe 

hetzt der Jäger die Meute. 

Rehlein flog so schnell wie der Wind 
nach der Wiese an Baches Rand, 
unter des Laubes schützendes Dach, 
freut sich des Fr edens, 


den kein mesnchlicher Laut ihm stört. 


Was ist Weisheit ? 

Was ist das Schönste, 

das die Gottheit dem Menschen gewährt ? 
Die Faust auf den Nacken des Feindes 

siegreich zu drücken. 

Und das Schönste ist auch das Liebste. 


Gott verzieht wohl eine Weile, 
aber es kommt die Vergeltung, 
sicher kommt sie, ahndet sicher, 
wenn Menschen unsinniger Weisheit 
huldigen und die Verehrung 

der Götter aus Dünkel versäumen. 
Sie lauert nur manchmal lange, 
um listig den Sünder zu fangen. 
Besseres wissen zu wollen, 

tiefer zu grüblen als immer 
geglaubt und bekannt war, 

ist ein vermessenes Treiben. 

Wenig kostet’s zuzugesteh’n, 

daß ein Gott lebt, was er auch sei, 
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daß was lange galt in der Welt, 
ewige Wahrheit 
in sich schließet von Anbeginn. 


Was ist Weisheit? 

Was ist das Schönste, 

das die Gottheit dem Menschen gewährt ? 
Die Faust auf den Nacken des Feindes 

siegreich zu drücken. 

Und das Schönste ist auch das Liebste. 


Selig wer dem Sturm der See entrann 
und den Hafen fand. 

Selig nach getaner Arbeit ruh’n. 
Mancher mag’s in manchem Stück 
weiter als der andre bringen 

an Besitz und Ehren. 

Doch die Millionen Menschen 
werden immer 

Millionen Wünsche haben. 

Manche werden sich erfüllen, 
manche bleiben Wünsche. 

Wer des Heut’ sich freuen kann, 
selig, dreimal selig. 


Dionysos 
aus dem Hause heraustretend. 


Zu schauen, was kein Auge schauen darf, 


zu dringen ins Verbot’ne drängt es dich, 
Pentheus, so komm heraus und laß dich sehen 
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915 verkleidet als Maenade, deine Mutter 


und ihr Gefolge zu beschleichen. 


Pentheus ist auch herausgekommen, ganz als Maenade 
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gekleidet. 
Ja, 
wie eine Kadmostochter siehst du aus. 


Pentheus. 
Mir ist, als seh’ zwei Sonnen ich am Himmel, 
verdoppelt scheinen Thebens sieben Tore. 
Du gehst vor mir in Stiergestalt mit Hörnern, 
an deinen Schläfen. Warst du denn kein 
Mensch’? 
Jetzt bist du ja in einen Stier verwandelt. 


D ionyso 5, 
Der Gott geht mit. Einst war er feind, nun ist er 
mit uns im Bunde. Endlich siehst du richtig. 


Pentheus. 
Gleich’ ich, so wie ich jetzt hier vor dir stehe, 
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der Ino? hab’ ich mehr von meiner Mutter? n 


Dionysos. 
Ganz zum Verwechseln bist du ihnen ähnlich, 
Doch hier die Locke hat sich losgemacht; 
unter dem Kopftuch hatt’ ich sie verfestigt. 


Pentheus. 
Im Zimmer beugt’ich mich nach vorn und hinten 
beim Bakchostanz, da ist sie vorgerutscht. 
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Dionysos. 
Ich habe dein zu warten. Halte grade 
den Kopf, ich stecke sie an ihren Platz. 


Pentheus. 
Ja, schmücke mich. Dir hab’ ich mich vertraut. 


Dionysos. 
Der Gürtel sitzt zu lose. Auf die Füße 
fällt das Gewand nicht in den rechten Falten. 


‘Pentheus. 
Nicht wahr, am linken Fuß? Am andern zieht 


des Kleides Saum sich richtig um den Knöchel. 
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Dionysos. 
Dankst du mir auch genug, wenn du die Frauen 
nicht liebestoll, wie du erwartest, findest ? 


| Pentheus. 
Wie muß ich’s als Maenade machen? Hält 
die rechte, hält die linke Hand den Thyrsos ? 


Dionysos. 
Die rechte schwingt ihn, wenn der rechte Fuß 
zum Sprung sich hebt. Brav, daß du dich 


bekehrtest. 
Pentheus. 


Ob ich auf meinen Schultern den Kithairon 
mit seinen Tannenwäldern tragen kann ? 


Dionysos. 
Wenn du es willst, so kannst dues. Dein Denken 
ging früher fehl, jetzt denkst du, wie’s dir ziemt. 
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Pentheus. N 
Nehm’ ich Brechstangen mit? Es reicht wohl 
Schulter 


950 und Arm, den Felsengipfel umzureißen. 
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Dionysos. 
Verschone doch der Oreaden Sitz, 
wo Pan so gerne seine Flöte bläst. 


Pentheus, 
Ganz recht, man soll nicht Weiber mit Gewalt 


bezwingen. In dem Tann versteck ich mich. 


Dionysos. 
Du findest ein Versteck, wie der’s verdient, 
der Dionysos’ Volk beschleichen will. 


Pentheus. 
Ich denke mir, wie Tauben schnäbeln dort 
die Liebespärchen brünstig im Gebüsch. 


Dionysos. 


War’s nicht dein Vorsatz, sie dabei zu treffen ? 


Du faßt sie, (halblaut) fassen sie dich nicht vorher. 


Pentheus. | 
Mitten durch Theben führe mich. Ich wage 
allein die Tat, ich bin der einz’ge Mann. 


Dionysos. 
Du opferst dich für Theben, du allein: 
dein harrt der Kampf, den du bestehen mußt. 
So folge mir. Mein Schutz geleitet sicher. 
Heim führt ein andrer dich. 


> = 7 
RE > ne Eden m es 
Fa pn 2 ne en rn 5 


a 


95 


Pentheus., 
Gewiß die Mutter. 


Dionysos. 
Und alles staunt dich an. 


Pentheus. 
So wollt’ ichs haben. 


Dionysos. 
Auf Händen trägt man dich. 


Pentheus. 
Das ist Verwöhnung. 


Dionysos. 
Die Mutter selbst. 


Pentheus. 
Das wird ja ein Triumphzug. 


Dionysos. 
970 Ja, solch Triumphzug 


Pentheus. 
Den verdien’ ich wohl. 


Dionysos. 
Groß bist du und zu Großem ziehst du aus, 
die Welt wird dein in Ewigkeit gedenken. 
Pentheus geht voran. 


Dionysos 
im Abgehn zum Chor gewandt. 
Nun recket eure Arme, Kadmostöchter 
und du, Agaue. Zu dem großen Kampfe 
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975 führ’ ich den Jüngling. Doch der Sieg.ist mein, 
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ist meines Gottes. Harret der Entscheidung. 
Ab. 


Chor. a | 
Auf, Meute der Lyssa, auf in den Wald, 
da tanzen die Kadmostöchter. 
Entflammt sie zur Tollwut und hetzt sie auf ihn, 
der rasend vor Haß 
als Späher hinauszog in Weibergewand, 
die schwärmende Schar zu beschleichen. 
Er hat einen Stein oder Baumesstumpf 


‘bestiegen und späht. 


Da sieht ihn die Mutter zuerst und schreit: 
‚Wer ist das, Maenaden, wer klomm auf den 
wer naht und belauscht [Berg, 
die Töchter des Kadmos im Walde? 

Wer hat ihn geboren ? Kein menschlicher Schoß, 
eine Löwin war’s, eine Gorgo.‘“ 


Nun komme die Rache, 

nun dringe der Mordstahl 

der ruchlosen gottlosen Drachenbrut, 
dem Sohn des Echion 

Mitten ins Herz. 


In gottlosem Glauben, in frevelem Haß 
auf dich und die Weihen der Mutter 
kommt er, Dionysos. Sein irrer Verstand 
sein rasender Wahn 
vermißt sich, er könne mit roher ‚Gewalt 
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dich nimmer besiegten bezwingen. 
Von göttlichen Dingen ist unverwehrt 
ein bescheidenes Wort. 

1005 Nach Wahrheit zu grübeln verwehren wir nicht, 
wir suchen sie selbst. 
Doch unsere Losung ist herrlich und klar: 
wir ehren die Götter bei Tag und bei Nacht, 

- 1010 verdammen ungläubigen Zweifel. 


_ Nun komme die Rache, 
nun dringe der Mordstahl - ’ 
der ruchlosen, gottlosen Drachenbrut, 
1015 dem Sohn des Echion 
mitten ins Herz. 


2 In Stiergestalt, 
als Drache mit hundert Häuptern, 
als feuerschnaubender Leu 
| 1020 erschein ihm, schwärmendei Herr. 
; Und wenn er das Rudel der Bakchen 
i anpirschend beschleicht, 
“ so wirf mit lächelndem Munde 
dem Jäger die tödliche Schlinge 
über den Hals. 

Bote 


kommt von außen. 


Haus meiner Herrschaft, einst als Haus des 
Glückes 


4 1025 berufen in ganz Hellas, Haus des Kadmos, 
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dem aus der Drachensaat ein Volk entsproß, 
heut muß dein Schicksal selbst der Knecht 


beweinen. 
Chorführer. 
Du bringst wohl Botschaft von den Frau’n im 
Walde ? 
Bote. Nr 


Tot ist mein Herr, Pentheus, Echions Sohn. 


Chor. 
Mein Herr, mein schwärmender Herr, 
nun hast du dich offenbart 
in göttlicher Majestät. 


Bote. | 
Was soll das heißen? Wie, euch Weibern ist 
das Unglück meiner Herrschaft eine Freude? 


Chor. 
Fremd sind wir und danken 
in Iydischen Liedern, 
uns schrecken ja Ketten 
und Kerker nicht mehr. 


Bote. 
Glaubt ihr, daß unser Theben keine Männer 
mehr habe, solche Frechheit zu bestrafen? 


Chor. 
Theben gebeut uns nicht, 
Herr ist der Gottessohn, 
Herr Dionysos. 
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| Bote. 
Verzeihlich mag sie sein, doch häßlich bleibt 
die Schadenfreude nach: vollbrachtem Mord. 


Chor. 


‚Sag an, berichte, wie fiel 


der Frevler bei frevlem Beginnen ? 


Bote. 
Als wir die Grenze der Thebanermark 
und den Asopos überschritten hatten, 
betraten wir die Wälder des Kithairon, 
Pentheus und ich; ich folgte ja dem Herrn 
und unser Führer auf dem Zug, der Fremde. 
Halt machten wir in einem Wiesental, 
geräuschlos schleichend, jeden Laut vermeidend. 
Wir wollten sehen, nicht gesehen werden. 
Vor uns lag rings von Bergen eingefaßt 
ein Kessel, den ein starker Bach durchströmte. 


Da rasteten die Bakchen und vergnügten 
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sich mit harmlosem Tun. Wo sich vom Thyrsos 
die Epheuranke losgerissen hatte, 
da banden sie sie wieder fest, und andre, 


‚mutwillig wie die ausgespannten Füllen, 


sangen wetteifernd eine Bakchosweise. 

Der arme Pentheus sah es nicht und sagte 
„Fremdling, von hieraus reicht mein Auge nicht, 
ich muß genauer zuseh’n. Einen Felsen 
möcht’ ich erklimmen oder einen Baum, 
dann seh’ ich wohl die Unzucht, die sie treiben.‘ 
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Und nun — was nun geschah, das war ein 
% | Wunder. 
Der Fremde tat es. Eine Riesentanne 
ergriff er oben an dem höchsten Wipfel 
und bog sie, bog sie, bog sie bis zur Erde. 
Ganz rund war sie geworden wie ein Bogen, 
ein Kreis, den mit dem Fuß der Zirkel zieht, 
wenn er den Rundlauf seiner Bahn durchmißt. 
So zog den Stamm der Fremde mit der Hand 
zum Boden — übermenschlich war die Leistung. 
Dann setzt’ er Pentheus ritilings auf die Tanne 
und ließ sie ganz allmählich wieder los, 
vorsorglich, daß sie nicht rückschnellend 
Pentheus 
abwürfe. Grade reckte sie den Wipfel 


empor zum Himmel, und der Herr saß oben, 


viel besser sichtbar, als er sehen konnte, 

im Augenblick bemerkt von den Maenaden. 
Der Fremde war verschwunden, doch vom 
rief eine Stimme, Dionysos ‚war [Himmel 
gewiß der Rufer, ‚‚hier habt ihr den Spötter, 
der mich und meine heil’gen Weih’n verhöhnte. 
Auf, rüstige Maenaden, auf zur Rache.“ 

Als er so rief, zog über Erd’ und Himmel 
von wunderbarem Licht ein heller Schein. 
Die Lüfte schwiegen, schweigend lag das Tal, 
es regte sich kein Blatt, kein Vogel schrie. 
Die Bakchen hatten nicht genau verstanden, 
horchten gespannt und spähten rings herum. 
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Da rief der Gott noch einmal, und sobald 

die Kadmostöchter es begriffen hatten, 

daß sie der Gott gerufen, stürmten alle, 

Agaue, ihre Schwestern und die ganze 

Maenadenschar in angestrengtem Lauf 

so hurtig wie ein Taubenschwarm heran. 
Rasch war der Bach des Tales überschritten, 

des Ufers Fels erklommen, denn der Wahnsinn, 

mit dem der Gott sie hetzte, gab die Kraft. 

Jetzt sahen sie den Pentheus auf der Tanne, 

bestiegen einen Felsen gegenüber 

und fingen an nach ihm mit schweren Steinen 

zu werfen, andre schleuderten den Thyrsos. 

Allein vergebens war .die wilde Gier, 

mit der sie zielten. Unerreichbar saß 

er oben, doch Entrinnen gab es nicht. 

Zuletzt versuchten sie aus Eichenzweigen 

durch Brechen und durch Reißen sich Ersatz 

für Handwerkzeug aus Eisen zu beschaffen, 

um so der Tanne Wurzeln auszuheben. 


Zum Ziele führte nichts. Da rief Agaue 
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„Kommt alle her, Maenaden, packt den Stamm. 
Das wilde Tier dort oben darf uns nicht 
entgehn, darf nicht die heil’gen Heimlichkeiten 
ausschwatzen.‘‘ Hundert Arme packten an, 
und endlich fiel die Tanne. Pentheus saß 


im Wipfel, sank herunter, schrie erbärmlich. 


Er wußte wohl, es war um ihn geschehn. 
Als erste sprang Agaue auf ihn zu, 
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das Opfertier zu schlachten. Pentheus riß _ 

das Kopftuch ab, damit sie ihn erkännte 

und Schonung übte. Gnadeflehend streckte 

die Hand er nach ihr aus und rief sie an: 

„ich bin es, Mutter, Pentheus, bin dein Sohn, 

Echions Sohn und deiner, hab’. Erbarmen, 

und wenn ich Unrecht tat, willst du denn, Mutter, 

Mutter, dein eignes Kind dafür ermorden ?“ 

Schaum stand vor ihrem Mund, die Augen rollten, 

Besessen blieb sie von der gottgesandten 

wahnsinn’gen Wut und hörte nicht auf ihn. 

Des Ärmsten Rechte faßten ihre Hände, 

in seine Weichen stemmte sie den Fuß 

und riß den ganzen Arm ihm von der Schulter. 

Das gleiche Werk des Reißens und Zerfleischens 

gelang der Ino auf der andren Seite, 

Dann fiel Autonoe mit allen andern 

über ihn her, und durcheinander scholl 

sein Röcheln, bis der Atem ihm erstarb, 

ihr Kreischen und ihr Jubeln. Eine hatte 

sich einen Arm genommen, einen Fuß 

noch mit dem Schuh daran trug eine andre, 

und jede riß ein Stück aus seinem Leibe, 

bis sie zuletzt aus ihren blut’gen Händen 

fortschleuderten, was sie von Pentheus hielten. 

Nun liegen seine Glieder wirr verstreut, 

hier unter Felsen, dort im dichten ‚Busch, 

schwer aufzufinden. Doch das Haupt des 
Ärmsten 
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hat sich die Mutter ausgewählt. Sie trägt 

es aufgespießt auf ihres Thyrsos Spitze, 

als wär’s ein Löwenhaupt, durch Berg und Tal. 

Die Schwestern hat sie bei der Schar der Bakchen 

gelassen, kehrt nun in die Stadt zurück, 

prahlt mit der Beute dieser grausen Jagd 

und ruft als den Mitjäger, der das Wild 

erlegen half, den Dionysos an. 

Jagdkönig ist er ihr. Doch seiner Jagd 

Trophäen werden ihre Tränen sein. 

Ich will dem Elend aus dem Wege gehn, 

bevor Agaue kommt. Bescheidenheit, 

Ehrfurcht vor allem, was die Götter angeht, 

ist höchste Pflicht. Ich glaub’, es tut der Mensch 

zugleich am klügsten, wenn er danach handelt. 
Ab. 


Chor. 


Auf, zu dem Tanz für den schwärmenden Gott, 
auf, zu dem Jubelgesang für den Sturz 

des Drachenkindes, des Pentheus. 
Schwankenden Thyrsos ergriff er, 
schleppende Frauengewande, 

sein Totenhemd. | 

Und seinem Sturz Wegweiser war ein Stier. 
Maenaden von Theben, 

herrlich Triumphlied habt ihr verdient, 


P rn 
 Jammergeschrei undyTränen. 


Was weckte sie schöner, 


104 


als wenn die Hand von Blute trieft, 
von Kindesblut. ö 


Chorführer. 


1165 Da kommt Agaue, Pentheus’ Mutter, heim. 


In ihren Augen flackert Raserei, 
begrüßt des Jubelgottes Siegeseinzug. 


Agaue 


kommt, sie trägt das Haupt des Pentheus auf den Thyrsos 
aufgespießt, : der aber so kurz ist, daß sie es bequem be- 
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trachten und betasten kann. 


Maenaden Lydiens. 


Chor. 
Was soll ich? Ha, du erschreckst mich. 


Agaue. 
Ich brach im Walde 
die frische Blume, 
trag’ heim nach Hause 
die stolze Beute. 


Chor. 
Ich seh’s, tritt ein in unsern Reigen. 


Agaue. | 
Ich fing mit der Hand, fing nicht mit dem Netz 
dies Wild, ihr seht es, ein Jungtier. 

Chor. 
Wo war das Jagdrevier ? 


" 
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Agaue. 
Kithairon war’s. 
Chor. 
Kithairon, wie? 
Agaue. 
Der hat ihn erschlagen. 
Chor. 
Wer führte den Schlag? 
Agaue. 
Der erste war meiner. Agaue 
die große wird man mich nennen. 


Chor. 
Und nach dir. 

Agaue. 
Des Kadmos | 

Chor. 


Des Kadmos ? 
Agaue. 
übrige Töchter. 
Erst nach mir legten sie Hand an das Wild, 
Erst nach mir, mein ist der Jagdpreis. 


Chorführer. 
Da hast du wahrlich einen Preis gewonnen, 
an den zeitlebens du gedenken wirst. 
Agaue. 
Zum. Mahle lad’ ich euch. 


W 


105 


106 


1185 


1190 


1195 


Chor. 
Zum Mahle? zu welchem Mahle? - 


Agaue. 
Es ist noch jung das Kälbchen, 
weich ist die Wange, 
noch glatt die Schläfen, 
das Haar geschmeidig. 


Chor. 
Mir scheint es eines Raubtiers Mähne. 


Agaue. 
Es hetzte so weise, so waidgerecht 
der schwärmende Herr die Maenaden. 


Chor. 
Ja, Jäger ist der Gott. 


Agaue. 
Ihr lobt mich doch? 


Chor. 
Ich lobe dich, Ja. 


‚ Agaue, 
Und alle Thebaner. 


Chor. 
Und Pentheus, dein Sohn 


Agaue. 
Stolz wird er sein auf die Mutter, 
sie bringt ihm die Löwentrophäen. 
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Chor. 
Ich schaudre. 
Agaue. 
Ich juble. 
| Chor. 
Du jubelst ? 
Agaue. 


Stolz zeig’ ich die Beute. 
Wie Großes, wie Großes Agaue gelang, 
ganz 'Theben wird es beneiden. 


Chorführer. 
So zeige denn der ganzen Bürgerschaft, 
was du nach Haus als Siegesbeute bringst. 


Agaue. 


Kommt alle, die ihr Thebens stolze Burg 
bewohnet, kommt, bewundert dieses Wild. 
Die Kadmostöchter sind die Jägerinnen, 

und nicht mit kunstgerechtem Wurf des Speeres, 
nicht mit dem Stellnetz haben wir’s erjagt. 
Mit unsern eignen weiblich weißen Armen. 
Wer sich erst Jagdgerät beim Waffenschmied 
besorgen muß, der ist kein rechter Jäger. 
Wir haben einen Leu mit bloßen Händen 
gepackt, in Fetzen seinen Leib zerrissen. 
Wo bleibt mein alter Vater? Ruft ihn her. 
Wo bleibt mein Sohn ? Ich brauche seine Hilfe. 
Anlegen soll er eine hohe Leiter 
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und dort annageln über dem Portale. 
als Denkmal meiner Jagd dies Löwenhaupt. 


Kadmos 


kommt von der Seite. Diener folgen ihm mit einer Bahre, 
auf der sie die verhüllten Glieder des Pentheus tragen. 
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Folgt mir mit Pentheus’ Leichnam, folgt mir, 
Träger, 
und setzt die Bahre vor dem Hause nieder. 
Nach langem Suchen in Kithairons Schluchten 
hab’ ich die Glieder endlich aufgesammelt, 
zerrissen und zerstreut in dem Gebüsch. 
Schon war ich mit Teiresias nach Theben 
vom Dionysosdienst zurückgekehrt, 
da hört’ ich von der Missetat der Töchter 
und ging noch einmal in’s Gebirg, die Leiche 
des Enkels holen, den die rasenden 
erschlugen. Ino und Aktaions Mutter 
Autonoe sah ich noch selbst. Sie hetzte 
der Wahnsinn immer noch durch Busch und 
Wald. 
Agaue, sagt’ man mir, sei heimgekehrt, 
von Sinnen immer noch. Man sagte wahr. 
Da seh’ ich sie, — ein graunvoll Wiedersehn. 


Agaue. 
Wie stolz du sein kannst, Vater, solche Töchter 
hat nimmermehr ein Sterblicher gezeugt. 
Füralle gilt es, doch zuerst für mich. 
Verlassen hab’ ich Weberschiff und Rocken 
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und Größeres gewagt. Ein reißend Tier 
hab’ ich mit meinen Händen überwältigt. 
Sieh hier die Jagdtrophäen, hänge sie 

1240 am Tor des Schlosses auf. Da hast du sie. 
Nun lade Freunde zu dem Siegesmahl 
für meine Jagd. Dein ist das höchste Glück, 
das höchste Glück durch meine Heldentat. 


Kadmos. 
für sich. 
Das schwerste Leid durch deine Missetat, 
1245 ich kann den blut’gen Anblick nicht ertragen. 
’ Laut. 

' Ein prächtig Opfertier hast du dem Gotte 
geschlachtet. Theben ladest du und mich 
zum Mahle. — Weh mir, weh vor allem dir. 

Für sich. 
Gerecht, doch allzu grausam ist die Strafe 
1250 des Schwärmergottes. Und er ist mein Enkel. 


f Agaue. 

Wie grämlich doch der Mensch im Alter wird, 
| wie trüb und kalt er blickt. Wenn doch mein 
} 1 Sohn 

nach seiner Mutter schlüge, daß als Sieger 

er einmal nach der Jagd mit Thebens Jugend 
1255 heimkehrte. Aber er versteht ja nichts 
| als wider einen Gott zu streiten. Vater, 

das mußt du ihm verweisen. Kann ihn keiner 
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herrufen, daß er hier vor mir erscheine 
und sehe, wie die Mutter triumphiert ? 


Kadmos. 
Was nun? Wenn ihr erfahrt, was ihr getan, 
wie fürchterlich der Schmerz. Und lass’ ich euch 
in diesem Zustand, glücklich macht es nicht, 
doch ihr empfindet euer Unglück nicht. 


Agaue. 
Was ist hier Trauriges? Was fehlt uns denn? 


Kadmos. 
Schau erst einmal empor zum lichten Himmel. 


„ur Agaue, | 
Auf schau ich, doch was gibt es da zu sehen? 
Kadmos. N 
Scheint er dir noch derselbe, nicht verwandelt ? 
Agaue. 
Durchsicht’ger, klarer wird er, teuchtendee Sl 
Kadmos, 
Legt sich nicht auch die Wallung demes Seele ? 
Agaue. 
Ich weiß nicht, was du meinst. Mir wird zumute, 
als wacht’ ich mählich aus Betäubung auf. 
Kadmos. a | 
Wirst du nun hören und antworten können? 
Agaue. 
Was ich dir sagte, weiß ich selbst nicht mehr. 
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Kadmos. 
Wie hieß der Gatte, dem ich dich verlobte ? 


Agaue. 
Echion, aus dem alten Haus der Sparten. 


Kadmos. 
Und wie der Sohn, der eurer Eh’ entsprang? 


Agaue. 


| Mein Sohn und des Echion Sohn ist Pentheus. 
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| Kadmos. 
Betrachte nun das Haupt in deiner Hand. 
Agaue. 
Ein Löwenhaupt, so hieß es auf der Jagd. 
Kadmos. 
Sieh richtig hin. Es wird ein Blick genügen. 
Agaue. 
Ha, was ist das? Was halt’ ich in der Hand? 
Wendet sich ab. 
Kadmos. 
Du mußt es ansehn. Überzeuge dich. 
Agaue. 
Das Fürchterlichste seh’ ich. "Weh mir Ärmsten. 
Kadmos. 
Scheint es dir immer noch ein Löwenhaupt ? 
Agaue. 
Des Pentheus Haupt. Weh mir, ich Unglücksel’ge. 
Kadmos. 
Du ahntest nichts. Wir weinen schon so lange. 
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Agaue. 
‘Wer schlug ihn? Wie kam dies in meine Hand ? 


Kadmos. 
Grausame Wahrheit, muß ich dich bekennen, 


| Agaue. 
Sag’ an. Wer kann es sein? Mir bebt das Herz. 


Kadmos. 
Du, deine Schwestern, ihr habt ihn getötet. 


Agaue. 
1290 Wo kam er um? Zu Haus”? An welchem Orte ? 


Kadmos. 
Wo seine Hund’ Aktaion einst zerrissen. 


Aganue. 
Auf dem Kithairon? Und was wollt’ er da? 


Kadmos. 
Den Gott und euren Bakchosdienst verhöhnen. 


Agaue. Dr \ 
Wie waren wir denn ins Gebirg geraten? 


Kadmos. 


1295 In Wahnsinn. wie ganz Theben schwärmtet ihr. Ba 


Agaue. 


Ein Schlag des Dionysos. Jetzt begreif’ ich. 


Kadmos. 
1297 Ihr lästertet, ihr leugnetet die Gottheit. 


Agaue. 


1301 Und Pentheus büßt, daß ich verblendet war? 


“ 
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BER Bu all 
. Kadmos. 
Er war es auch, versagte . die Verehrung 
dem Gotte, der nun mit demselben Schlage 
euch Schwestern traf undihn. Und dieser Schlag 
1305 zerschmettert unser ganzes Haus und mich. 
Ich hatte keinen Sohn, und nun erleb’ ich, 
daß er, das Reis, das mir aus deinem Schoße, 
geliebte Tochter, zum Ersatz entsproß, 
so jämmerlich, so schmählich sterben muß, 
zu dem wir allesamt vertrauensvoll 
aufschauten. Ja, mein To chtersohn, du wahrtest 
1310 des Hauses Würde, hieltest alles Volk 
in Zucht; sie hüteten aus Furcht vor dir 
sich alle wohl, mich alten Mann zu kränken. 
Jetzt wird der große Kadmos, der sein Volk 
1315 sich selbst gesät, sich selbst geerntet hat, 
schimpflich aus seinem Haus gestoßen werden. 
Mein Liebling warst du, und auch da du starbst, 
wird mir kein andrer jemals lieber werden. 
Du kommst nicht mehr und streichelst meine 
Wange 
1320 und fragst ‚Großvater, sag’ mir, kränkt dich 
einer, 
tritt dir zu nahe, macht sich bei dir lästig? 
Nenn’ ihn, ich werd’ es ihm sofort verweisen.‘‘ 
Jetzt bin ich ganz gebrochen, elend du, 
die Schwestern auch, die Mutter kummervoll. 
1325 Wer an den Göttern zweifeln will, der schaue 
auf diesen Tod, dann wird er gläubig werden 
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Zum griechischen Texte. 


Die Übersetzung wird hoffentlich genügend er- 
kennen lassen, wie ich den Text gestalte, wenn man 


die Ausgaben von E. Bruhn und Gilbert Murray zuzieht; 
"lan beiden habe ich mitgearbeitet. Eine Anzahl Chor 


ieder sind in meiner Griechischen Verskunst behandelt. 
Nicht wenig Stellen versucht die Übersetzung gegenüber 
Änderungsversuchen und Athetesen zu. rechtfertigen. 
So besehränke ich mich auf ganz weniges. | 

133. Die Korybanten heißen roıxdovdes, Träger 
von drei Helmen. Das sind die hohen. Erzhelme, die 
sich auf altkretischen Monumenten nicht selten finden, 


der dreifachen Tiara des Papstes gar nicht unähnlich. 
Im Kultus hatte sich also der altkretische Helm gehalten. 


270. Konstrwere dvvaröog 6° Avno Voaodg Ov xal oldg 
Te Alyeım .naxög mohlıng yiyverat, Eiav voöv uh dxmı. 
Es ist richtig, daß der König eigentlich kein Bürger ist, 
aber die Sentenz trifft auch Pentheus, und sie darf 
verallgemeinern, weil sie eine Sentenz ist. 

628. Pentheus kann nicht ins Haus laufen, weil 


der Gefangene aus dem Stall entwichen ist, und: auf 


dem Hofe ist kein Schwert zu finden. Also holt er es 
sich aus dem Hause; dondoaı für dondoas. 
754. Daß Nonnos alles ebenso gelesen hat, steht fest, 


_ und es ist alles in Ordnung, wenn man nur 756 hinter 


0008lxero interpungiert. Es steht parallel, daß die 
Kinder sich, ohne angebunden zu sein, auf den Schultern 
hielten, und das geraubte Geschirr nicht herunterfiel. 


g* 


a 62,3 an. ER 
X 7 10098. Die Ühersetsiing gibt die 
Kl a ee a man in den zerstörten Versen a 


8 


So wörtlich; ER Übersetzung erläutert da 
Gleichnis. Daß öore erst nur ein Nomen, 
. ganzen Satz’ regiert, ist inconeinn, aber vers 
1098; | | 


aber das müßte man wohl hinnehmen. 
der ‚Vers durch den Subjektswechsel. 
seiner Entstehung hat Bruhn richtig geurteil | 
1343, oa ist die Bedingung irrea 


he 


Ä $ | = in 


> pfinden entspricht. 


